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Wir alle müssen uns mit den Folgen des Klimawan-
dels beschäftigen. Weltweit sehen sich immer mehr 
Menschen in Regionen mit zahlreichen Krisenfaktoren 
konfrontiert. Extreme Naturereignisse wie Dürren und 
Überflutungen nehmen zu und stellen Gesellschaften 
weltweit vor große Herausforderungen. Diese Ereig-
nisse treffen oft auf bestehende Krisen wie Pande-
mien, Bürgerkriege oder bewaffnete Konflikte, was 
zu schwer bewältigbaren Folgeketten führt. Armut, 
soziale Ungleichheit und mangelnde staatliche Hand-
lungsfähigkeiten führen zu Hunger, fehlender Bildung 
und psychosozialen Herausforderungen, insbeson-
dere für vulnerable Bevölkerungsgruppen wie Frauen 

und Mädchen. Millionen Menschen sind zur Flucht 
gezwungen. Der diesjährige WeltRisikoBericht unter-
sucht, wie diese sich überlappenden und gegenseitig 
beeinflussenden Krisenfaktoren auf Menschen und 
Gesellschaften auswirken. Diese multiplen Krisen 
erschweren es den Hilfsorganisationen, die im Bünd-
nis Entwicklung Hilft zusammenarbeiten, zielgerich-
tete Maßnahmen für unterschiedliche Zielgruppen 
umzusetzen. Insbesondere junge Menschen fühlen 
sich angesichts komplexer Krisenszenarien belastet, 
überfordert und sehen ihre Zukunftschancen bedroht. 
Ein Beispiel dafür ist der 22-jährige Ion aus Chişinău 
in der Republik Moldau: 

Vorwort 

Ion, 22 Jahre 
lebt in Chisinau/Republik 
Moldau, studiert an der 
Technischen Universität 
von Moldau, Fakultät 
für Systemtechnik und 
erhält ein Wings4Youth-
Stipendium bei CONCORDIA 
Sozialprojekte

Dr. Ilona Auer Frege 
Geschäftsführerin Bündnis 
Entwicklung Hilft 

Prof. Dr. Pierre Thielbörger  
Geschäftsführender Direktor 
IFHV 

Wie alle hier befinde ich mich in einem Zustand 
der permanenten Unsicherheit. Der Krieg in 
unserem Nachbarland Ukraine beeinträchtigt 
alles, von unseren finanziellen Möglichkeiten 
bis hin zur Deckung von Grundbedürfnissen 
wie sauberem Wasser und Medikamenten. 
Die Preise sind seit Kriegsbeginn in die Höhe 
geschossen und die wirtschaftliche Lage hat 
sich verschlechtert. 

Wir konnten uns nicht von den Folgen der 
Corona-Pandemie erholen. Entlassungen 
waren häufig, Freundschaften sind zerbro-
chen, viele verloren Angehörige, Geldnot war 
allgegenwärtig. Unter diesen Bedingungen 
soll ich mir ein Leben aufbauen? Der Krieg in 
der Ukraine hat das Gefühl der Ungewissheit 
verstärkt. Einige junge Menschen aus Trans-
nistrien mussten sogar als Soldat:innen an die 
Front. Diskriminierung aufgrund der Sprache 

hat zugenommen, was zu Streitigkeiten über 
die Amtssprache in Moldau führte.

Der Krieg gefährdet unsere Energieversor-
gung, da wir auf die Ukraine als Stromlieferant 
angewiesen sind: Heizen wird fast unbezahlbar 
und Stromausfälle sind häufig. Als Student der 
Energietechnik möchte ich Wege finden, um 
die Energienutzung zu optimieren und unsere 
Energiequellen zu diversifizieren.

Auch die politischen Krisen fordern ihren Tri-
but. Ständige Veränderungen und gebrochene 
Versprechen von Politiker:innen führen bei 
vielen zu dem Wunsch, die Republik Moldau 
zu verlassen, um anderswo bessere Möglich-
keiten zu finden. Niedrige Gehälter und hohe 
Kosten zwingen die Menschen, sich mit hohen 
Zinsen zu verschulden.

Ions Fall verdeutlicht, wie komplex Konfliktlagen in 
Krisengebieten sein können. Aus diesem Grund enthält 
der diesjährige WeltRisikoBericht eine Sonderauswer-
tung zur Exposition gegenüber Kriegen, Aufständen 
sowie Gewalt und ermöglicht damit einen Vergleich 
zur Exposition gegenüber natürlichen Extremereignis-
sen. Diese Erkenntnisse sind nicht nur entscheidend, 
um die komplexen Herausforderungen unserer Zeit 
besser zu bewältigen, sondern auch um individuelle 

Geschichten wie die von Ion besser verstehen und 
gezielter helfen zu können.
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Weiterführende Informationen

Wissenschaftliche Angaben zur Methodik
und Tabellen sowie weitere Materialien sind  
unter www.WeltRisikoBericht.de eingestellt. 
Dort stehen alle Berichte zum Download zur Verfügung. 

Ein interaktiver Reader zu den WeltRisikoBerichten, der auch für 
den Einsatz im Schulunterricht geeignet ist, ist unter  
www.WeltRisikoBericht.de/#epaper abrufbar.

„Katastrophen weltweit“
Unterrichtsimpulse für die Sekundarstufen I und II 

Die vorherrschende Sicht des Globalen Nordens auf die 
Länder des Globalen Südens ist oftmals von Katastrophen und 
Konflikten geprägt. Aktuelle humanitäre Krisen wie Hunger, 
Erdbeben und Überschwemmungen sind daher Themen, an die 
schulischer Unterricht anknüpfen sollte. Das Unterrichtsmaterial 
auf Basis des WeltRisikoBerichts bietet eine Grundlage, den 
Zusammenhang zwischen extremen Naturereignissen und 
gesellschaftlichen Faktoren wie wirtschaftlicher Stabilität, 
Gesundheitsversorgung und guter Regierungsführung zu 
vermitteln.

Das Unterrichtsmaterial setzt sich zusammen aus einer 
Aufgabenübersicht für Lehrer:innen und interaktiven 
Arbeitsblättern für Schüler:innen rund um das Themenfeld 
Katastrophenrisiken mit vielen weiterführenden Informationen. 
Es richtet sich an Schüler:innen der Sekundarstufe 1 und 2 und ist 
zur Nutzung im Präsenz-, Hybrid- und Fernunterricht geeignet.

Das Online-PDF des Unterrichtsmaterials steht zum Download 
bereit: www.WeltRisikoBericht.de/#unterrichtsmaterialien

WorldRiskReport

The English version of the WorldRiskReport is available at 
www.WorldRiskReport.org.
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Zentrale Ergebnisse
WeltRisikoIndex 2024

 + Der WeltRisikoIndex 2024 gibt das Katastro-
phenrisiko für 193 Länder der Welt an. Damit 
sind alle Mitgliedstaaten der Vereinten Nati-
onen und über 99 Prozent der Weltbevölke-
rung erfasst.

 + Auch 2024 bleiben die Risikohotspots in 
Amerika und Asien, mit acht der zehn Länder 
mit den höchsten Risikowerten. Langfristig 
verschiebt sich das Risiko jedoch hin zu Län-
dern mit klimasensibler Exposition und hoher 
Vulnerabilität.

 + Die Top 10 der Höchstrisikoländer ändern 
sich nur geringfügig: Mexiko und Kolumbien 
tauschen Plätze, wobei Kolumbien nun das 
höchste Katastrophenrisiko auf den ameri-
kanischen Kontinenten trägt. China fällt aus 
dieser Gruppe, Pakistan rückt auf Platz zehn 
vor.

 + Chinas Abstieg von Platz zehn auf 22 zeigt, 
dass das Risiko durch Verringerung der 
 Vulnerabilität trotz hoher Exposition deutlich 
gesenkt werden kann. Denn China bleibt das 
höchstexponierte Land der Welt, gefolgt von 
Mexiko, Japan und den Philippinen.

 + Das Land mit der höchsten Vulnerabilität ist 
die Zentralafrikanische Republik, die damit 
Somalia ablöst. Afghanistan rückt in diesem 
Jahr erneut vor in die Gruppe der zehn vul-
nerabelsten Länder, womit diese nicht mehr 
ausschließlich aus afrikanischen Ländern 
besteht. 

 + Deutschland verbessert sich minimal um vier 
Plätze und liegt in diesem Jahr mit einem 
Risikowert von 4,1 auf Platz 98. Damit be-
wegt sich Deutschland weiterhin im globalen 
Mittelfeld. 

 + Das Risikoprofil vieler Länder wird nicht nur 
durch Naturereignisse und den Klimawandel 
geprägt, sondern auch durch Kriege, Konflik-
te und Aufstände. Eine Sonderauswertung 
auf Basis des neuen Conflict Exposure Data-
sets von ACLED und WorldPop zeigt, dass Zen-
tral- und Nordafrika, Süd- und Zentralamerika 
sowie Südasien besonders stark von Konflik-
ten betroffen sind. Länder wie Kolumbien, 
Pakistan und Somalia weisen jeweils hohe 
Gesamtwerte im WeltRisikoIndex und in der 
Sonderauswertung zur Konfliktexposition auf. 

 + Durch die Integration weiterer Risikotypen, 
wie Konflikt- oder Epidemierisiken, können 
Risikoindizes wie der WeltRisikoIndex zu 

Abbildung 1: WeltRisikoIndex 2024
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Abbildung 2:  
Auszug aus dem  
WeltRisikoIndex 2024

holistischeren Bewertungen und Vergleichen 
von Risiken beitragen. Solch eine Integration 
ist jedoch mit methodischen und konzepti-
onellen Herausforderungen verbunden und 
nicht ohne die Überarbeitung des theoreti-
schen Grundgerüsts leistbar.

Fokus: Multiple Krisen

 + Krisen und Risiken werden zunehmend kom-
plexer und vernetzter. Extreme Wetterereig-
nisse, Konflikte und Pandemien überlagern 
und verstärken sich gegenseitig. Globale 
Trends wie Klimawandel, Bevölkerungs-
wachstum und politische Polarisierung för-
dern multiple Krisen und intensivieren deren 
Auswirkungen.

 + Multiple Krisen können in verschiedenen Mus-
tern auftreten und Auswirkungen auf indivi-
dueller, regionaler und globaler Ebene haben. 
Ganzheitliche und vorausschauende Ansätze 
sind notwendig, um ihre tiefgreifenden Fol-
gen zu bewältigen und der Komplexität und 
Vernetzung ihrer Risiken gerecht zu werden.

 + Die globale Wasserkrise zeigt, wie klimati-
sche Veränderungen Menschen, Landwirt-
schaft und Natur schaden. Starkregen, Stür-
me, Überflutungen, Dürren und Ernteausfälle 
nehmen zu. Dadurch leidet die Ernährungssi-
cherheit weltweit, was gesundheitliche Pro-
bleme, regionale Konflikte und Flucht bedin-
gen kann.

 + Bestehende Verfahren zur Risikoanalyse fo-
kussieren häufig lediglich einzelne Auslöser 
und stoßen bei der Bewertung kumulierter 
Risiken an ihre Grenzen. Innovative Metho-
den der Compound Risk Analysis adressieren 
die komplexen Wechselwirkungen zwischen 
mehreren Gefahren und berücksichtigen die 
Multidimensionalität von Vulnerabilität und 
Exposition.

 + Die Integration umfangreicher Analyse-
techniken in die Praxis und die Umset-
zung der Erkenntnisse in humanitäre Maß-
nahmen bleibt eine Herausforderung. 
Eine engere Zusammenarbeit zwischen 
Datenwissenschaftler:innen und humanitären 
Praktiker:innen ist erforderlich.

 + Katastrophen infolge extremer Naturereig-
nisse können bewaffnete Konflikte auslösen 
oder eskalieren lassen, besonders wenn sie 
auf Armut, ethnische Ausgrenzung, zurück-
liegende politische Gewalt oder schwache 
staatliche Institutionen treffen.

 + Katastrophen können das Konfliktrisiko je-
doch auch verringern, indem sie die Res-
sourcen und Mobilität von Regierung und 
Aufständischen schwächen. Die mit ihnen 
einhergehende (inter)nationale Aufmerk-
samkeit kann zudem zu gewaltfreien Lösun-
gen motivieren. 

Rang Land Risiko 
1. Philippinen 46,91
2. Indonesien 41,13
3. Indien 40,96
4. Kolumbien 37,81
5. Mexiko 35,93
6. Myanmar 35,85
7. Mosambik 34,44
8. Russische Föderation 28,12
9. Bangladesch 27,73

10. Pakistan 27,02
11. Peru 27,01

12. Papua-Neuguinea 26,35
13. Madagaskar 24,80
14. Somalia 24,64
15. Jemen 24,47

... ...

98. Deutschland 4,10
... ...

179. Malta 1,03
179. Slowakei 1,03
181. Nauru 1,02
182. Dänemark 0,98
183. Ungarn 0,95
184. Katar 0,94
184. Bahrain 0,94
186. Singapur 0,80
187. Belarus 0,76
188. Liechtenstein 0,71
189. São Tomé und Príncipe 0,67
190. Luxemburg 0,61
191. San Marino 0,35
192. Andorra 0,28
193. Monaco 0,18
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Krisen und Risiken sind häufig komplex, das ist 
nicht neu. Schon immer gab es Situationen, in 
denen extreme Naturereignisse in Konfliktre-
gionen auftraten oder Gesundheitsrisiken im 
Kontext von extremen Naturereignissen ent-
standen. Doch derzeit nehmen die Komplexität 
und Verflechtungen von Krisen zu. 

Jahrhundertfluten, extreme Wirbelstürme, 
Hitze- und Kältewellen, Dürren, Pandemien, 
der Krieg in der Ukraine, Konflikte, Tod und 
Gewalt in Gaza, Südsudan, Äthiopien und ande-
ren Regionen – eine Krise folgt der nächsten. 
Die Auswirkungen der Krisen bedingen, kom-
binieren und potenzieren sich teilweise sogar. 
In Ländern wie Syrien, Jemen, Südsudan und 
Mosambik überlagerten sich die Corona-Pan-
demie und Katastrophen, die sich zum Teil aus 
klimawandelbedingten extremen Naturereig-
nissen entwickelten. Auch verstärkte sie zusätz-
lich bereits bestehende chronische Konflikte 
und Nahrungsmittelunsicherheit. Die globalen 
Auswirkungen des russischen Angriffskriegs 
auf die Ukraine verschärften diese Situation 
noch weiter.

Der Klimawandel erhöht die Häufigkeit und 
Intensität extremer Naturereignisse, wodurch 
immer weniger Zeit für die Regeneration bleibt. 
Kaum ist eine Katastrophe überwunden, droht 
die nächste Gefahr. Die gestiegene Frequenz 
der Ereignisse führt in unserer vernetzten Welt 
zu häufigeren Überlappungen und Verbindun-
gen von Krisen. 

Weltweit sind steigende Armut und sozi-
ale Ungleichheit die Folge. Angesichts der 

multiplen Krisen sind Ziele wie sie in den Susta-
inable Development Goals oder im Sendai-Rah-
menwerk für Katastrophenvorsorge 2015-2030 
festgelegt wurden, gefährdet. Die derzeitigen 
Werkzeuge für die Bearbeitung einzelner Kri-
sen wirken veraltet, da die meisten Krisen nicht 
(mehr) monokausal bearbeitet werden können. 
Dies führt auf individueller und politischer 
Ebene zu einem Gefühl der Ohnmacht und 
Überforderung. Viele Menschen radikalisieren 
sich und stellen demokratische Werte infrage.

Der WeltRisikoBericht 2024 widmet sich multi-
plen Krisen und fokussiert das Katastrophenri-
sikomanagement. Wie jedes Jahr stehen dabei 
Krisen und Katastrophen im Zusammenhang 
mit extremen Naturereignissen im Vorder-
grund. Diese werden aber nicht isoliert betrach-
tet, sondern in ihrer Interaktion und Verflech-
tung mit anderen Krisen. Welche Formen und 
Charakteristika multipler Krisen lassen sich 
unterscheiden? Wie greifen unterschiedliche 
Krisenebenen – von der individuellen über die 
regionale und nationale zur globalen Ebene – 
ineinander? Welche Ansätze haben sich im 
Management komplexer Krisen bewährt? Was 
kann zur Prävention oder Eingrenzung getan 
werden? Und welche Methoden, Informationen 
und Daten sind notwendig, um multiple Krisen 
besser beschreiben, analysieren und antizipie-
ren zu können? Durch die Auseinandersetzung 
mit diesen Fragen sollen konkrete Ansatz-
punkte für Vorsorge und Bewältigung multi-
pler Krisen gegeben und damit dem Gefühl der 
Überforderung entgegengewirkt werden.

Ilona Auer Frege  
Geschäftsführerin, 
Bündnis Entwicklung Hilft 
 

Katrin Radtke 
Senior Researcher, IFHV, Ruhr-
Universität Bochum

1  Multiple Krisen und 
Katastrophenrisikomanagement 

Krisen werden komplexer und sind zunehmend miteinander verknüpft. Extreme 
Naturereignisse wie Starkregen, Hitzewellen und Dürren treffen auf Pandemien 
und Konflikte, was ihre Auswirkungen verstärkt sowie Armut und Ungleichheit 
erhöht. Traditionelle Methoden des Krisenmanagements sind oft unzureichend, da 
viele Krisen nicht mehr monokausal behandelt werden können. Der WeltRisikoBe-
richt 2024 untersucht das Katastrophenrisikomanagement in diesem Kontext und 
bietet Ansätze zur Prävention und Bewältigung multipler Krisen.
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Annäherung an den Begriff „Multiple Krisen“

Für die Gleichzeitigkeit und Verflechtung von  
Krisen sind in den letzten Jahren verschiedene 
Begriffe geprägt worden, die jeweils einzelne 
Aspekte betonen. Diese sind teilweise einzelnen 
Disziplinen oder Denktraditionen zuzuordnen, 
wie der Begriff „komplexe Katastrophe“ (com-
plex emergency) aus der humanitären Hilfe  
oder der Begriff „Polykrise“ (polycrisis) aus der 
Geschichtswissenschaft. Der WeltRisikoBericht 
2024 nutzt den Begriff der „multiplen Krise“. 
Ursprünglich aus der Wirtschaftswissenschaft 
stammend, gibt es heute viele Definitionen. 
Für den WeltRisikoBericht bezeichnen wir als 
„multiple Krisen“ in Anlehnung an die Defini-
tion des Instituts für Friedensforschung und 
Sicherheitspolitik (Hentschel et al. 2023) eine 
komplexe humanitäre Krisenkonstellation, die 
wirtschaftliche, politische und sozial-ökologi-
sche Krisen umschließt. 

Unser Ziel ist es, einen systematischen und 
holistischen Blick auf humanitäre Krisen der 
Gegenwart zu ermöglichen und zu zeigen, dass 
in vielen humanitären Krisen …

…  verschiedene Risikofaktoren zusammentref-
fen, die miteinander interagieren und sich 
gegenseitig verstärken können;

…  der gleichzeitige und wechselseitige Einfluss 
verschiedener Risikofaktoren zu nicht-line-
aren Verläufen und erhöhter Komplexität 
führt; 

…  eine Vielzahl unterschiedlicher Akteure (über 
einzelne gesellschaftliche Bereiche und/oder 
humanitäre Sektoren hinweg) an der Entste-
hung und Bewältigung von Krisen beteiligt 
ist.

Das Risikoprofil multipler Krisen

Multiple Krisen entfalten sich unterschiedlich  
und weisen verschiedene Risikoprofile auf. 
Konzeptionell lassen sich folgende Risikomus-
ter unterscheiden, die in der Realität auch in 
Mischform auftreten können.

Systemische Risiken: Der Begriff wird unter 
anderem von der OECD genutzt. Die syste- 

mische Perspektive sieht die Gesellschaft als 
Zusammensetzung verschiedener Teilsysteme 
wie Gesundheits-, Energie- und Finanzsystem. 
Systemische Risiken ergeben sich aus Bedro-
hungen, die systemrelevante Institutionen 
unter Druck setzen und sich über das betroffene 
System hinaus auf andere Systeme auswirken. 
Sie zeichnen sich durch Komplexität, Inter-
dependenz, Grenzüberschreitungen, Nicht-
Linearität, Kipppunkte und Verzögerungen bei 
der Regulierung und Wahrnehmung aus (RIFS 
Potsdam o.D.; Renn et al. 2022).

Kaskadierende Risiken: Die Idee von kaska-
dierenden Risiken gewinnt in der Literatur zu 
Katastrophenrisiken an Bedeutung. Sie entste-
hen durch Dominoeffekte, die von einem kata-
strophalen Ereignis ins nächste führen können 
(Girgin et al. 2019; Pescaroli / Alexander 2015). 
Beispiele sind Natural Hazards Triggering 
Technological Disasters (NaTECH) wie das 
Erdbeben vor der japanischen Küste, das zu 
einem Tsunami und daraufhin zu einer nuk-
learen Katastrophe führte. Auch die Corona-
Pandemie löste nicht nur eine Gesundheits-
krise mit Millionen Toten aus, sondern führte 
durch Eindämmungsmaßnahmen wie Schul- 
und Geschäftsschließungen sowie Reise- und 
Kontaktbeschränkungen weltweit zu Krisen im 
Sozial-, Wirtschafts- und Finanzsystem. Kas-
kadierende Risiken zeigen, dass selbst kleine 
Ereignisse wie beispielsweise der Zusammen-
bruch einer einzigen Bank massive Auswirkun-
gen haben können (UNDRR / UNU-EHS 2022, 
14).

Kumulierte Risiken (Compound Risk): Das Kon- 
zept der kumulierten Risiken ist besonders 
in der Forschung zu Klimawandel und in der 
vorausschauenden humanitären Hilfe von 
Bedeutung. Es bezieht sich auf die Interak-
tion simultaner oder sukzessiver Bedrohun-
gen, die in Kombination zu einer Katastro-
phe führen (IPCC 2012). Diese Ereignisse 
sind unabhängig voneinander und bedingen 
sich nicht gegenseitig (Zaidi 2018). Beispiele 
sind Dürren in Kombination mit extremer 
Hitze und geringer Luftfeuchtigkeit, die das 
Waldbrandrisiko erhöhen oder Katastrophen 
in Konfliktkontexten wie das Erdbeben in 
Syrien und der Türkei 2023 oder die Dürre 
in Äthiopien (s. Artikel 2.2). 
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Für alle drei Risikomuster gilt, dass bestehende 
Vulnerabilitäten, die sich beispielsweise aus 
sozialer oder ökonomischer Benachteiligung, 
gesellschaftlichen Disparitäten, mangelnder 
Gesundheitsversorgung, hoher Korruption und 
geringer Regierungseffektivität oder mangeln-
den Investitionen in Bildung und Forschung 
ergeben, das Risiko für die betroffenen Gesell-
schaften erhöhen (Ahamed et al. 2023).

Die Auswirkungen multipler Krisen 

Multiple Krisen zeigen Auswirkungen auf glo-
baler, nationaler bzw. regionaler und individu-
eller Ebene. Der WeltRisikoBericht 2024 wid-
met sich diesen Ebenen in drei Fachartikeln. 

Durch Globalisierung und weltweite Verflech-
tungen können Krisen, die in einem Land oder 
einer Region beginnen, auf andere Weltregi-
onen ausstrahlen. Der Ukrainekrieg führte zu 
einem Anstieg der Ernährungsunsicherheit 
in vielen Regionen der Welt, da Produktions-
ausfälle in der Ukraine, einem der größten 

Getreideexporteure, die Getreidepreise steigen 
ließen. Die Auswirkungen des Wetterphäno-
mens El Niño (Hitzewellen und extreme Dürre) 
auf die Reisproduktion in Indien führten zu 
Exportstopps und steigenden Reispreisen in 
Ländern wie dem Senegal und der Elfenbein-
küste. Die miteinander verbundenen Auswir-
kungen globaler klimatischer Veränderungen 
sind in Artikel 2.1 ausführlich am Beispiel der 
Wasserkrise beschrieben: Starkregen, Stürme 
und Überflutungen nehmen ebenso zu wie Dür-
ren und ausfallende Ernten. Die dadurch ent-
stehende Ernährungsunsicherheit  kann weit 
über die betroffene Gesellschaft hinaus (huma-
nitäre) Auswirkungen haben, beispielsweise 
indem (regionale) Konflikte verschärft oder 
Menschen zur Flucht gezwungen werden.

Auf nationaler und regionaler Ebene interagie-
ren schwache Regierungsführung, chronische 
Konflikte und wiederkehrende Extremwet-
terereignisse miteinander, verschärfen sich 
gegenseitig und erschweren humanitäre Hilfe. 
Beispiele sind die Hungerkrisen in Äthiopien 

Abbildung 3: Eine multiple Krise entsteht, wenn mehrere Krisen zusammenwirken und einander verstärken. Diese Grafik 
illustriert verschiedene Dimensionen einer multiplen Krise, deren vielfältige Auswirkungen die Komplexität erhöhen und 
oft zu einer Überforderung der betroffenen Gesellschaften führen.

Bestandteile multipler Krisen
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und Somalia, verursacht durch langanhal-
tende Konflikte und Dürreperioden. Artikel 
2.2 untersucht die Zusammenhänge zwischen 
Konflikten und extremen Naturereignissen 
und geht unter anderem der Frage nach, inwie-
weit extreme Naturereignisse die Wahrschein-
lichkeit bewaffneter Gewalt beeinflussen. 

Auf individueller Ebene können multiple Kri-
sen Lebensgrundlagen und Zukunftschancen 
gefährden sowie erhebliche Auswirkungen auf 
die (mentale) Gesundheit haben. Während der 
Corona-Pandemie stiegen die psychosozialen 
und wirtschaftlichen Belastungen weltweit. In 
Ländern, die zusätzlich von extremen Natur-
ereignissen betroffen waren, verstärkten sich 
diese Belastungen. Ein Beispiel sind die Philip-
pinen, die während der Corona-Pandemie von 
22 tropischen Wirbelstürmen getroffen wur-
den, darunter Taifun Goni, einer der stärksten 
jemals gemessenen Stürme. Hunderttausende 
zerstörte Häuser, überfüllte Evakuierungs-
zentren und daraus resultierende steigende 
Corona-Fallzahlen erhöhten die humanitären 
Bedarfe dramatisch und wirkten sich negativ 
auf die mentale Gesundheit der Bevölkerung 
aus (Rocha et al. 2021). Artikel 2.3 beleuchtet 
jene unsichtbaren Auswirkungen multipler Kri-
sen auf individueller Ebene und unterstreicht 
die Relevanz psychosozialer Unterstützung.

Um den vielfältigen Auswirkungen multipler 
Krisen effektiv und vorausschauend zu begeg-
nen, müssen bestehende Instrumente zur Ana-
lyse komplexer Risikoprofile multipler Krisen 
weiterentwickelt werden. Die Wechselwirkun-
gen unterschiedlicher Triebkräfte von Risiken 
oder deren dynamische Veränderungen durch 
den Klimawandel sind nur zwei Beispiele für 
Herausforderungen bei der Analyse kumulier-
ter Risiken. Artikel 2.4 stellt vielversprechende 
Ansätze zur Analyse kumulierter Risiken (Com-
pound Risk Analysis) vor, welche methodische 
und praktische Herausforderungen adressieren 
und effektive (vorausschauende) humanitäre 
Hilfe in komplexen Krisensettings ermöglichen 
wollen. 

Auch Indexmodelle wie der WeltRisikoIndex 
können wichtige Bausteine für umfassendere 

Risikobewertungen sein. Artikel 3 stellt die 
wichtigsten Berechnungsgrundlagen, Ergeb-
nisse und Einschränkungen bei der Nutzung 
des WeltRisikoIndex vor. Angesichts des dies-
jährigen Fokusthemas und der Spezialisierung 
des Index auf extreme Naturereignisse folgt 
eine Sonderauswertung zur Exposition gegen-
über Konflikten, die deskriptive Vergleiche der 
Exposition gegenüber extreme Naturereignis-
sen und Konflikten erleichtern soll. Am Bei-
spiel von Konfliktrisiken beleuchtet der Artikel 
potenzielle Methoden und Datenquellen sowie 
die theoretischen und konzeptionellen Heraus-
forderungen bei der Integration zusätzlicher 
Risikotypen.

Zukunftsaussichten

Die negativen Auswirkungen des Klimawan-
dels auf die globalen ökologischen Systeme 
und damit auf die Biodiversität wie auch auf 
Wasser- und Nahrungsmittelressourcen wer-
den sich weiterhin verschärfen. In Verbindung 
mit häufigeren Extremwetterereignissen kann 
dies dramatische gesellschaftliche und humani-
täre Folgen haben. Die zunehmende politische 
Polarisierung, die Anzahl autokratischer Regie-
rungen und Entscheidungsträger:innen, die 
Nachhaltigkeit und Entwicklung nicht priori-
sieren, verschärfen die Situation. Ein ganzheit-
licher und vorausschauender Ansatz zur Risi-
kobewältigung ist notwendig, um auf extreme 
Naturereignisse und ihre komplexen Folgen 
vorbereitet zu sein. Untersuchungen bestätigen 
aktuelle globale Trends, welche die Entstehung 
und  Verstärkung multipler Krisen begünstigen. 
Neben dem Klimawandel können sich Bevöl-
kerungswachstum und nicht nachhaltiges Res-
sourcenmanagement, Zersiedelung und krie-
gerische Konflikte negativ auf unser globales 
Ökosystem auswirken. Die weltweite Risiko-
landschaft wird also zukünftig noch komplexer, 
die Triebkräfte einzelner Risikotypen können 
sich noch ungünstiger gegenseitig verschärfen. 
Der WeltRisikoBericht bietet Anhaltspunkte für 
die Analyse, wo und wie zukünftige, sich über-
lappende Krisen entstehen und unterstreicht 
die Bedeutung von nachhaltigem und voraus-
schauendem Katastrophenrisikomanagement. 
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Die Risikobewertung im WeltRisikoBericht 
beruht auf dem grundsätzlichen Verständ-
nis, dass für die Entstehung einer Kata-
strophe nicht allein entscheidend ist, wie 
hart die Gewalten der Natur die Menschen 
treffen, sondern auch, wie verwundbar 
die Gesellschaft ist, auf die ein extremes 
Naturereignis trifft (Bündnis Entwicklung 
Hilft 2011). 

Risikobewertung 

Der WeltRisikoBericht beinhaltet den 
WeltRisikoIndex, den das Bündnis 
Entwicklung Hilft gemeinsam mit der 
United Nations University Bonn entwi-
ckelt und erstmals 2011 veröffentlicht 
hat. Seit 2022 präsentieren das Bündnis 
und das Institut für Friedenssicherungs-
recht und Humanitäres Völkerrecht (IFHV) 
der Ruhr-Universität Bochum, seit 2018 
Mitherausgeber des WeltRisikoBerichts, 
den WeltRisikoIndex in einer fundamen-
tal überarbeiteten Form. Die Berechnung 
des Katastrophenrisikos erfolgt für 193 
Staaten weltweit und basiert auf der 
Wechselwirkung zwischen den Sphären 
der Exposition und der Vulnerabilität (s. 
Abbildung 4):

 + Exposition gegenüber Erdbeben, Tsu-
namis, Wirbelstürmen, Küstenüber-
schwemmungen, Flussüberschwem-
mungen, Dürren und Meeresspiegel-
anstieg 

 + Anfälligkeit in Abhängigkeit vom sozio-
ökonomischen Entwicklungsniveau, 
von gesellschaftlichen Disparitäten 
und Benachteiligungen sowie von der 
Schwächung der Bevölkerung durch 
Gewalt, Katastrophen und Krankheiten

 + Mangel an Bewältigungskapazitäten 
bezogen auf gesellschaftliche Schocks, 
politische Stabilität, Gesundheitsver-
sorgung, Infrastruktur und materielle 
Absicherung

 + Mangel an Anpassungskapazitäten im 
Hinblick auf Entwicklungen in Bildung 
und Forschung, Abbau von Disparitä-
ten, Investitionen und Katastrophen-
prävention. 

Im WeltRisikoIndex können – wie in jedem 
Index – nur Indikatoren berücksichtigt 
werden, für die nachvollziehbare, quanti-
fizierbare Daten verfügbar sind. Beispiels-
weise ist die Wohnsituation der Menschen 
mit Blick auf ihre Verwundbarkeit gegenüber 

Naturgefahren sehr wichtig, aber es liegen 
hierzu bislang keine hinreichenden Daten 
vor. Außerdem kann es Abweichungen in 
der Datenqualität zwischen verschiedenen 
Ländern geben, wenn die Datenerhebung 
nur durch nationale Autoritäten und nicht 
durch eine unabhängige internationale 
Institution erfolgt.

Neben dem WeltRisikoIndex enthält der 
Bericht immer auch ein Fokuskapitel, 
das Hintergründe und Zusammenhänge 
beleuchtet – in diesem Jahr zum Thema 
„multiple Krisen“. 

Ziel des Berichts 

Die Darstellung des Katastrophenrisi-
kos mithilfe des Index und seiner zwei 
Sphären zeigt die weltweiten Hotspots 
des Katastrophenrisikos und die Hand-
lungsfelder für die erforderliche Risiko-
reduzierung auf quantitativer Basis. Auf 
dieser Grundlage, ergänzt durch qualita-
tive Analysen, können Handlungsemp-
fehlungen für nationale und internatio-
nale, staatliche und zivilgesellschaftliche 
Akteur e formuliert werden. 

Abbildung 4: Der WeltRisikoIndex und seine Sphären

Das Konzept des WeltRisikoBerichts
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2.1 Die Globale Wasserkrise – Verstärker multipler 
Krisen weltweit  
Die Wasserkrise ist ein zentrales Thema in der Debatte über die Auswirkungen der 
Klimakrise. Der vorliegende Artikel untersucht die vielfältigen Dimensionen dieser 
Krise und ihre Auswirkungen auf menschliche Gemeinschaften. Durch eine umfas-
sende Analyse von Forschungsergebnissen des Weltklimarats und der Weltorgani-
sation für Meteorologie wird deutlich, wie sich der globale Wasserhaushalt grund-
legend verändert hat und weiter verändern wird. Dies hat weitreichende Folgen für 
die globale Wassersicherheit. Der Artikel beleuchtet darüber hinaus, wie die zuneh-
mende Wasserunsicherheit andere Krisenfaktoren wie Ernährungsunsicherheit und 
Flucht verstärkt und somit zu einem zentralen Faktor bei der Entstehung multipler 
Krisen wird. Er betont die ungleichen Folgen der Krise für Länder des Globalen Nor-
dens und des Globalen Südens und die Verantwortung der reichen Länder, Maßnah-
men zur Eindämmung der Krise zu ergreifen. Der Artikel schlägt zudem konkrete 
Strategien für ein klimaresilientes und nachhaltiges Wassermanagement vor.

Die Klimakrise ist weltweit zunehmend prä-
sent. Ganz unmittelbar spüren wir ihre Folgen 
beim Wasser: Überschwemmungen, Dürren, 
Wirbelstürme – laut Angaben der Weltgesund-
heitsorganisation haben 80 bis 90 Prozent 
der zunehmenden Extremwetterereignisse auf 
unserem Planeten mit Wasser zu tun (WHO  
2012, 25). Forschungsergebnisse des Weltkli-
marates (IPCC) sowie der jüngste Bericht der 
Weltorganisation für Meteorologie (WMO) 
zum Zustand der globalen Wasserressourcen 
veranschaulichen, wie sich der Wasserhaus-
halt weltweit durch die klimatischen Entwick-
lungen grundlegend verändert hat und noch 
weiter verändern wird (Douville et al. 2021 / 
WMO 2022a). Das hat weitreichende Folgen, 
da der Wasserkreislauf eine entscheidende 
Bedeutung für die Gesundheit der Ökosys-
teme auf der Erde und auch ganz unmittelbar 
für das Leben der Menschen hat. Wasser ist 
als Trinkwasser unverzichtbare Lebensgrund-
lage für alle Menschen und spielt auch für die 
Landwirtschaft, die Energieversorgung und 
viele weitere Sektoren eine entscheidende 
Rolle. Wenn Wasser knapp wird oder Wasser-
massen Zerstörungen anrichten, bedroht dies 
nicht nur unmittelbar die Existenzgrundlagen 
der betroffenen Menschen, sondern verstärkt 

auch andere Krisenfaktoren. Die globale Was-
serkrise ist somit ein zentrales Element bei der 
Entstehung und Zuspitzung multipler Krisen.  

Wie die Klimakrise unsere Wasserressourcen 
beeinflusst 

Mehr als zwei Drittel der Erdoberfläche sind 
mit Wasser bedeckt. Der gesamte Vorrat an 
Wasser auf der Erde ist riesig, jedoch sind 97 
Prozent als Salzwasser in den Ozeanen gespei-
chert. Weniger als zwei Prozent der weltweiten 
Wasservorräte sind Süßwasser. Davon kann 
wiederum nur ein winziger Teil durch den 
Menschen genutzt werden: 96 Prozent des 
Süßwassers lagert in Schnee, Eis sowie Perma-
frostböden und ist somit kaum zugänglich. Nur 
der kleine Rest steht für die wasserbezogenen 
Ökosysteme und für die menschliche Nutzung 
zur Verfügung (Durack 2015). Die Funktiona-
lität sowie das ökologische Gleichgewicht vie-
ler Gewässer haben sich durch Landnutzung, 
Verschmutzung sowie einen rasant steigenden 
Wasserverbrauch der Menschen stark verän-
dert. Während es sich hierbei jedoch zumeist 
um kleinräumige Eingriffe handelt, die zu loka-
len oder regionalen Veränderungen des Was-
serkreislaufs führen, bewirkt die Klimakrise 

Lisa Korte  
Leitung Humanitäre Hilfe, 
Oxfam Deutschland

2      Multiple Krisen

Wasser 

Etwa 

2,2 Milliarden
Menschen haben keinen Zugang 
zu sicherem Trinkwasser, was 
durch Verschmutzung und 
klimawandelbedingte Dürren 
verschärft wird. 
United Nations (2024a)
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großräumige, systemische Veränderungen 
im Hinblick auf Niederschläge, Verdunstung, 
Meeresspiegelhöhe, Abfluss und Grundwasser-
neubildung. Daraus folgen für die Menschen 
unterschiedliche, miteinander verbundene 
Risikofaktoren (Bender et al. 2017). 

Oxfam (2023a) eine Studie in Auftrag gegeben, 
die diese Veränderungen und damit verknüpfte 
Risikofaktoren näher beleuchtet: 

1. Durch steigende Temperaturen nimmt die 
Verdunstung zu. Gleichzeitig kann die sich 
erwärmende Atmosphäre mehr Wasser-
dampf aufnehmen. Böden werden deshalb 
trockener, Binnengewässer schrumpfen, 
trocknen zeitweise oder vollständig aus. Die 
Abnahme des Oberflächenwasserangebots 
verstärkt vielerorts die Abhängigkeit von 
Grundwasserbeständen. Wenn es in einer 
Region weniger regnet oder Niederschläge 
aufgrund von Starkregen ablaufen, reichern 
sich jedoch auch die Grundwasserleiter 
nicht mehr wie gewohnt an. Wasserknapp-
heit ist die Folge.

2. Schneemassen in den Gebirgen sowie das 
Eis der Gletscher schmelzen immer schnel-
ler und können sich saisonal nicht mehr 
regenerieren. Somit geht zunehmend die 
wichtige Speicherwirkung der Wasserreser-
ven für die Sommermonate verloren. Damit 
schrumpft kontinuierlich der Schmelzwas-
serabfluss, der während der Trockenmo-
nate die Pegelstände der Binnengewässer 
speist.  

3. Der Meeresspiegel steigt durch zunehmen-
des Schmelzwasser sowie durch die stärkere 
Ausdehnung in Folge höherer Wassertem-
peraturen. Dadurch dringt Salzwasser in die 
Grundwasserleiter küstennaher Regionen 
ein und beeinträchtigt deren Nutzbarkeit. 

4. Durch steigende Wassertemperaturen 
nimmt die Qualität des Wassers ab. Die 
Erwärmung führt zu höheren Nährstoff-
belastungen und vermehrten Algenblüten. 

5. Extreme Wetterereignisse wie Starkregen, 
Dürren und Wirbelstürme nehmen durch 
die Klimaveränderungen in ihrer Intensität 

und Frequenz zu. Da Starkregen insbeson-
dere nach längeren Trockenperioden von 
den Böden nur begrenzt aufgenommen 
werden kann, führt er häufig zu Über-
schwemmungen und Erosion. Durch die 
zunehmende Intensität von Niederschlä-
gen verstärkt sich der Ablauf vom Land in 
die Gewässer, die durch Sedimente, Nähr- 
und Schadstoffe verunreinigt werden. Dar-
über hinaus führt der Ablauf dazu, dass 
sich lokale Grundwasserleiter nicht wieder 
regenerieren.  

6. Die saisonale Regelmäßigkeit von Nieder-
schlägen, auf welche die lokale Landwirt-
schaft sowie Wasserspeicher- und Manage-
mentsysteme ausgerichtet sind, verändert 
sich. Niederschläge werden seltener, weni-
ger vorhersehbar und ungleicher in ihrer 
Verteilung.

Die Klimakrise wird durch diese Effekte den 
Zugang zu sauberen Wasserressourcen in vie-
len Weltregionen weiter erschweren und die 
schon jetzt herrschende globale Wasserkrise 
verstärken. 

Wasserknappheit: Weltweite Krise, ungleiche 
Folgen 

Obwohl der Zugang zu sauberem Wasser seit 
2010 als Menschenrecht anerkannt ist und 
Wasser in den Sustainable Development Goals 
der Vereinten Nationen eine prominente Rolle 
spielt, hatten 2022 mehr als zwei Milliarden 
Menschen weltweit keinen ausreichenden 
Zugang zu sauberem Wasser (United Nations 
2024a).

Ereignisse wie die Überschwemmungen im 
Ahrtal und die extrem niedrigen Pegelstände 
des Rheins während der vergangenen Dürre-
Sommer rufen zunehmend ins Bewusstsein, 
dass klimabedingte Extremwetterereignisse  
auch in Ländern mit vergleichsweise nied-
rigen Katastrophenrisiken wie Deutschland 
auf dem Vormarsch sind und die sichere 
Versorgung mit sauberem Wasser – saison- 
und regionsabhängig – zum Problem wer-
den könnte. Tatsächlich bestätigt der letzte 
Sachstandsbericht des Weltklimarats, dass 
alle Weltregionen zukünftig häufiger extreme 

Hochwasser 

Fast jeder 

4. 
Mensch wird bei fortbestehender 
globaler Erwärmung direkt der 
Gefahr eines Jahrhunderhoch-
wassers* ausgesetzt sein.
Rentschler et al. (2022)

*Mit diesem Begriff werden Überschwem-
mungen bezeichnet, die so schwerwiegend 
sind, dass sie im Schnitt nur einmal pro 
Jahrhundert auftreten.
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Wechselwirkung zwischen Wasserkreislauf und Klimakrise

Wetterereignisse erleben werden und auch die 
oben genannten Effekte der Klimakrise auf 
die Wasserressourcen bereits jetzt weltweit 
spürbar sind. Jedoch sind die Menschen in 
den Ländern des  Globalen Nordens wesent-
lich besser gerüstet, damit umzugehen als 
die Menschen in den Ländern des Globalen 
Südens. Der Welt klimarat unterstreicht, dass 
Menschen in wirtschaftlich benachteiligten 
Ländern besonders vulnerabel gegenüber 
Klimagefahren sind. Als Hotspots nennt er 
unter anderem den afrikanischen Kontinent, 
Südasien sowie Mittel- und Südamerika. Hier 
tragen zusätzlich zu Armut auch Probleme mit 
der Regierungsführung, ein begrenzter Zugang 
zu grundlegenden  Dienstleistungen, gewalt-
sam ausgetragene Konflikte sowie ein hohes 
Maß an klima sensiblen Lebensgrundlagen wie 

zum Beispiel kleinbäuerliche Landwirtschaft, 
Viehzucht und Fischerei zur Vulnerabilität bei 
(IPCC 2022a, B2.4).  

Die ungleichen Voraussetzungen, die wirt-
schaftlich benachteiligte und privilegierte 
Länder im Umgang mit den Folgen der Kli-
makrise haben, werden auch deutlich, wenn 
man die physische Wasserknappheit weltweit 
mit der globalen Wassersicherheit vergleicht: 
So verdeutlicht der Weltklimarat in seinem 
letzten Sachstandsbericht, dass die Klima krise 
die Verfügbarkeit von Wasserressourcen in 
 vielen Weltregionen einschränkt und zu wach-
sender Wasserknappheit beiträgt. Der Water 
 Scarcity Index (WSI) zeigt, dass besonders 
das nördliche, östliche und südliche Afrika, 
die MENA Region (Nahost und Nordafrika), 

Abbildung 5: Die Grafik zeigt, wie sich Klimakrise und Wasserkreislauf gegenseitig beeinflussen und welche potenziellen 
Auswirkungen die daraus resultierende Wasserunsicherheit und -knappheit auf verschiedene Bereiche haben.
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aber auch der Südwesten der USA, die Länder 
im Mittel meerraum und Australien von physi-
scher Wasserknappheit betroffen sind (Caretta 
et al. 2022, Box 4.1). 

Doch während der WSI nur das Verhältnis 
zwischen Wasserbedarf und Verfügbarkeit 
betrachtet, berücksichtigt der Global Water 
Insecurity Index auch die Qualität von Wasser 
sowie sozioökonomische Faktoren. Wassersi-
cherheit wird gemäß den Vereinten Nationen 
definiert als „die Fähigkeit einer Bevölkerung, 
einen nachhaltigen Zugang zu ausreichenden 
Mengen an Wasser in akzeptabler Qualität zu 
gewährleisten, um den Lebensunterhalt, das 
menschliche Wohlergehen und die sozioökono-
mische Entwicklung zu sichern, den Schutz vor 
Verschmutzungen durch extreme Wetterereig-
nisse und wasserbedingten Katastrophen zu 
gewährleisten und Ökosysteme in einem Klima 
des Friedens und der politischen Stabilität zu 
erhalten“ (UN-Water 2013). Entsprechend 
decken sich die Ergebnisse nicht mit jenen des 
WSI. So erscheinen zum Beispiel die USA, Aus-
tralien und der europäische Mittelmeerraum 
trotz physischer Wasserknappheit als wasser-
sicher, während z.B. Regionen in Zen tralafrika, 
in denen das Wasserdargebot gemäß WSI aus-
reichend erscheint, als wasserunsicher ein-
gestuft werden (Caretta et al. 2022, Box 4.1). 
Dies verdeutlicht die wesentlich höhere Res-
ilienz der Länder im Globalen Norden gegen-
über Auswirkungen der Klimakrise auf ihre 
Wasserressourcen. 

Wasserunsicherheit und ihre Auswirkungen 
auf Ernährung und Flucht 

Die schnelle Abfolge und steigende Intensität 
von Extremwetterereignissen wie Dürren und 
Überschwemmungen, wie wir sie in den letzten 
Jahren beobachten, verringern die Möglich-
keiten der Menschen zur Anpassung und zur 
Überbrückung solcher Krisenzeiten drastisch. 
Dies war zuletzt am Horn von Afrika zu sehen, 
wo 2020 nur drei Jahre nach der letzten extre-
men Dürre 2017 eine weitere einsetzte – dies-
mal die schwerste der vergangenen 40 Jahre. 
Den Menschen blieb dazwischen keine Zeit, 
sich zu erholen und ihre Reserven wieder auf-
zufüllen. Die Dürre spielte sich zudem in einem 
bereits krisengeschüttelten Umfeld ab: Die 

sozioökonomischen Folgen der Corona-Pande-
mie, lokale Konflikte sowie durch die Ukraine-
Krise bedingte Preissteigerungen verschränk-
ten sich mit ihren Auswirkungen. In der Folge 
waren 2023 mehr als 46 Millionen Menschen 
in der Region von akuter Ernährungsunsi-
cherheit (IPC 3+) betroffen – eine deutliche 
Zunahme gegenüber der Dürre im Jahr 2017. 
Auch der Global Humanitarian Assistance 
Report 2023 bestätigt, dass die Vulnerabilität 
von Menschen in wirtschaftlich benachteilig-
ten Ländern immer mehr zunimmt, da ihre 
Resilienz und Anpassungsfähigkeit erodiert 
(Development Initiatives 2023). Vor dem Hin-
tergrund wachsender Vulnerabilität können 
zunehmende Wasserknappheit und andere 
wasserbezogene Extremereignisse multiple 
Krisen auslösen oder verstärken: Zum Beispiel 
wirkt sich die Verfügbarkeit von Wasser direkt 
auf die Nahrungsmittel produktion aus.  

Weizen etwa ist ein Grundnahrungsmittel für 
einen großen Teil der Weltbevölkerung und 
spielt bislang eine Schlüsselrolle für die glo-
bale Ernährungssicherheit. Prognosen einer 
von Oxfam beauftragten Studie zeigen, dass 
die Weizenernte zukünftig stark von den ver-
änderten klimatischen Bedingungen beein-
trächtigt sein könnte. Berechnungen auf Basis 
von Klima-Modellen legen nahe, dass die Wei-
zenerträge in Westafrika bis 2025 um knapp 25 
Prozent zurückgehen könnten. Auch der Anbau 
von Mais, ebenfalls ein wichtiges Grundnah-
rungsmittel, könnte in Westafrika bis 2050 
erheblich abfallen. Gleichzeitig könnte die Pro-
duktion von Reis in der Region ertragreicher 
ausfallen als bisher. Das zeigt, dass erhebliche 
Veränderungen der lokalen Landwirtschaft 
sowie der damit verbundenen Infrastruktur 
und Märkte notwendig sind, um die Nahrungs-
mittelproduktion an das veränderte Wasser-
dargebot, sich wandelnde Niederschlagsmus-
ter, Hitzeperioden und andere Auswirkungen 
der Klima krise anzupassen (Oxfam 2023b).  

Es gibt zunehmend deutliche Hinweise dar-
auf, dass sich die Wasserkrisen verstärkend 
auf Migration und Flucht auswirken. Die Zahl 
der Geflüchteten nimmt in den letzten Jahren 
rasant zu: Laut UNHCR waren 2023 mindes-
tens 110 Millionen Menschen weltweit auf der 
Flucht (UNHCR 2024). Die Gründe, warum 

Dürren

55Millionen  
Menschen weltweit waren im 
Jahr 2022 von Dürren betroffen. 
Diese führen zu Ernteeinbußen, 
Wasserknappheit und erhöhtem 
Konfliktpotenzial um knappe 
Ressourcen.
WMO (2022b)
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Menschen fliehen und migrieren, sind vielfäl-
tig. Untersuchungen bestätigen jedoch, dass 
Wasser sich zu einem wesentlichen Faktor bei 
den globalen Flucht ursachen entwickelt hat 
(Nagabhatla et al. 2020). Wetterextreme und 
Wasserknappheit sowie die damit verbun-
dene Gefährdung der Trinkwasserversorgung 
machen ganze Regionen unbewohnbar. Die 
Vereinten Nationen gehen davon aus, dass die 
weltweiten Fluchtbewegungen in Folge von 
Extremereignissen wie Überschwemmungen 
und Dürren weiter deutlich zunehmen wer-
den, wobei die prognostizierten Zahlen stark 
variieren. Am Horn von Afrika beobachten 
wir diese Entwicklung aktuell schon konkret: 
Allein in Somalia sind aufgrund der letzten 
Dürre und der darauffolgenden Überschwem-
mungen mehr als 800.000 Menschen vor dem 
Wasser geflohen beziehungsweise dem Wasser 
hinterhergezogen. Auch in der MENA-Region 
ist dies zu beobachten: Wassermangel, Wüs-
tenbildung, Verenden der Viehbestände und 
Ernteausfälle zwingen zum Beispiel immer 
mehr Menschen im Südosten des Iraks zur 
Migration. Die traditionellen Bewohner:innen 
des Marschlandes haben ihre Heimat aufgrund 
fortschreitender Austrocknung bereits größ-
tenteils verlassen und sind in die umliegenden 
Städte migriert. Jedoch sind die Lebensbe-
dingungen dort für die Migrant:innen äußerst 
prekär: Häufig leben sie in neu entstehenden 
Siedlungen ohne Basisinfrastruktur und kon-
kurrieren um wenige Arbeitsplätze im infor-
mellen Sektor. Die extreme Hitze der letzten 
Sommer macht diese Siedlungen zusätzlich zu 
einer lebensfeindlichen Umgebung.  

Wege aus der Wasserkrise: Die Verursacher 
stehen in der Verantwortung 

Die hier erwähnten Beispiele verdeutlichen, 
dass Menschen in den Ländern des Globa-
len Südens schlechter gerüstet sind, um auf 
zunehmende Wasserknappheit, wasserbezo-
gene Extremereignisse und daraus resultie-
rende multiple Krisen zu reagieren. Diese sind 
zentrale Faktoren, die zu einer Kaskade von 
Problemen führen – darunter wie beschrie-
ben Ernährungsunsicherheit und Flucht, aber 
auch Konflikte um Ressourcen und Gesund-
heitskrisen. Diese Faktoren verschärfen sich 
nicht nur gegenseitig, sondern verstärken 

die Anfälligkeit gegenüber den bereits spür-
baren Klimafolgen, was die Situation in den 
Ländern des Globalen Südens im Vergleich 
zu den Ländern des Globalen Nordens noch 
dramatischer macht. Dementsprechend ver-
stärkt die Klima krise die bestehende soziale 
Ungleichheit in der Welt. Ungleichheit wiede-
rum befeuert auch die Klimakrise: Ein 2023 
von Oxfam vorgelegter Bericht rechnet vor, 
dass das reichste Prozent der Menschheit so 
viele Treibhausgase verursacht wie die ärmsten 
zwei Drittel der Weltbevölkerung – rund fünf 
Milliarden Menschen – zusammen (Oxfam 
2023c). Betrachtet man die Emissionen nach 
Ländern, haben die reichen Industrieländer 
rund die Hälfte aller Treibhausgase seit 1850 
erzeugt. Würde man das mit der 1,5°C-Grenze 
des Pariser Abkommens gerade noch verträgli-
che Gesamtbudget an Treib hausgasemissionen 
gleich auf alle Menschen verteilen, wären die 
Industrieländer sogar für über 90 Prozent der 
darüberhinausgehend ausgestoßenen Treib-
hausgase verantwortlich. Vor diesem Hinter-
grund stehen die reichen Länder des Globalen 
Nordens in der Verantwortung, die Zuspitzung 
der globalen Wasserkrise einzudämmen und 
auf die Erreichung von SDG 6, „Sauberes Was-
ser und Sanitärversorgung für alle Menschen“, 
hinzuarbeiten. 

Dafür ist es notwendig, dass sie und auch alle 
anderen Länder ihre Treibhausgasemissio-
nen drastisch reduzieren, um den weltweiten 
Temperaturanstieg auf 1,5°C zu begrenzen. 
Darüber hinaus braucht es eine Aufstockung 
der Investitionen im Wassersektor insgesamt 
und speziell in nachhaltiges, effizientes Was-
sermanagement in Ländern, die von der Was-
serkrise besonders betroffen sind. Speicherung 
von Regenwasser und Rückhalt des Oberflä-
chenabflusses sind dabei wichtige Ansätze. 
Wasserspeicher und Stauanlagen minimieren 
nicht nur ein mögliches Hochwasserrisiko, 
sondern dienen gleichermaßen als Reser-
voire für Trockenzeiten. Frühwarn systeme 
warnen die Bevölkerung vor klimatischen 
Ex tremereignissen wie ungewöhnlicher Hitze 
oder Starkniederschlägen  und erhöhen ihre 
Reaktionsfähigkeit. Mit diesen datenbasierten 
Frühwarnmechanismen können neben Men-
schenleben auch ihre Existenzgrundlagen wie 
zum Beispiel Vieh und Ackerflächen geschützt 

Hochwasser 

Fast

90% 
der Menschen, die einem 
hohen Hochwasserrisiko 
ausgesetzt sind, leben in 
Ländern mit niedrigem oder 
mittlerem Einkommen. Die 
meisten wohnen in Süd- und 
Ostasien, davon 395 Millionen 
in China und 390 Millionen 
Menschen in Indien. 
Rentschler et al. (2022)
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werden. Die Early Warnings for All-Initia-
tive der World Meteorological Organization 
(WMO) zielt darauf ab, bis 2027 weltweit jeden 
Menschen durch solche Systeme zu schützen, 
indem sie umfassende Frühwarnsysteme aus-
baut und koordiniert. 

Auch zur effektiveren Nutzung der begrenzten 
Ressource Wasser gibt es bereits Ansätze in die 
richtige Richtung: In der Landwirtschaft kann 
fäkalienfreies Abwasser, sogenanntes Grau-
wasser, für die Bewässerung genutzt werden. 
Zudem minimieren dürreresistente Pflanzen 
und intelligente Bewässerungssysteme den 
Wasserbedarf. Ausgetrockneter und fester 
Boden kann mittels der sogenannten Halb-
mondtechnik rekultiviert werden. Regenwas-
ser wird bei dieser Methode in halbkreisförmi-
gen Becken gesammelt und hat so mehr Zeit, in 
den harten Boden einzusickern.   

Innovative, teils solarbetriebene Technolo-
gien, die trinkbares Wasser aus noch tieferen 
Bodenschichten fördern und Rohwasser sogar 
aus verunreinigten und versalzenen Quellen 
aufbereiten können, bieten weitere Wege aus 
der Wasserkrise.   

Konkrete Strategien für ein sinnvolles Wasser-
management in Zeiten der Klimakrise müssen 
angepasst an den jeweiligen Kontext in den 
betroffenen Ländern entwickelt und mit aus-
reichend finanziellen Ressourcen ausgestattet 
werden. Diese Maßnahmen sind elementar, 
um der zunehmenden Verknappung von Was-
serressourcen und häufigeren Extremwetter-
ereignissen zu begegnen. Darüber hinaus lässt 
sich auf diesem Weg auch die weitere Entwick-
lung multipler Krisen, die durch Wasserknapp-
heit oder Wassermassen ausgelöst werden, 
eindämmen.

2.2 Der Katastrophen-Konflikt Nexus: 
Zusammenhänge von extremen Naturereignissen, 
bewaffneten Konflikten und Instabilität 

Extreme Naturereignisse und bewaffnete Konflikte treten häufig gemeinsam auf, 
wobei Faktoren wie der Klimawandel und anhaltende Armut diese Entwicklung 
verstärken. Jüngste Forschungsergebnisse zeigen, dass extreme Naturereignisse 
unter bestimmten Bedingungen, wie schwache Institutionen oder hohe Vulnerabili-
tät, das Risiko von Konfliktausbrüchen und -eskalationen erhöhen können. Extreme 
Naturereignisse können auch das Machtgleichgewicht zwischen Konfliktparteien 
verschieben. Der Zusammenhang zwischen Katastrophen und Konflikten ist jedoch 
nicht eindimensional. Katastrophen können Konfliktparteien schwächen, zur Dees-
kalation der Gewalt beitragen und Hilfslieferungen sowie Diplomatie ermögli-
chen. Die Bewältigung von Katastrophenrisiken in fragilen und konfliktbetroffenen 
Gebieten erfordert sorgfältige Risikoanalysen, konfliktsensible Ansätze und abge-
stufte Hilfsstrategien zur Aufrechterhaltung staatlicher Kapazitäten.  

Katastrophen wie Dürren, Erdbeben, Über-
schwemmungen oder Stürme stellen eine große 
Herausforderung für die gesellschaftliche Ent-
wicklung dar. Allein im Jahr 2023 forderten 
Katastrophen infolge extremer Naturereig-
nisse mehr als 86.000 Todesopfer, betrafen 
rund 93 Millionen Menschen und verursachten 

weltweit wirtschaftliche Schäden in Höhe von 
203 Milliarden US-Dollar (EM-DAT 2024). 
Katastrophen entstehen durch natürliche 
Gefahrenquellen wie starkem Wind oder star-
kem Regen („Exposition“), die auf eine Gesell-
schaft treffen, die nicht in der Lage ist, diese 
Gefahren zu bewältigen („Vulnerabilität“). In 
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den letzten Jahren haben solche Katastrophen 
aufgrund von Veränderungen im Ökosystem 
der Erde an Häufigkeit und Intensität zuge-
nommen – eine Entwicklung, die voraussicht-
lich auch in Zukunft anhalten wird. Dies liegt 
daran, dass Katastrophen im Zusammenhang 
mit multiplen Krisen auftreten, etwa dem Kli-
mawandel, Umweltzerstörung (zum Beispiel 
Rückgang des Grundwassers, Bodenerosion), 
anhaltender Armut und den Auswirkungen 
der Corona-Pandemie (zum Beispiel entwick-
lungspolitische Rückschläge). Regionen, die in 
der Vergangenheit von bewaffneten Konflik-
ten betroffen waren, sind ebenfalls besonders 
anfällig für Katastrophen, unter anderem weil 
wichtige Infrastrukturen während der Kämpfe 
zerstört werden können und Maßnahmen zur 
Katastrophenvorsorge inmitten anhaltender 
Gewalt schwierig umzusetzen sind. 

Im Einklang mit diesen Entwicklungen sind 
extreme Naturereignisse ein zentraler Punkt in 
den Debatten um Klimawandel und Konflikte 
(Peters 2018). Aber erhöhen Katastrophen die 
Wahrscheinlichkeit von bewaffneter Gewalt? 
Und wenn ja, was bedeutet das für das Kata-
strophenrisikomanagement und den Aufbau 
von Resilienzen gegenüber extremen Natur-
ereignissen? Diese beiden Fragen stehen im 
Mittelpunkt dieses Beitrags und sind entschei-
dend, um die übergeordneten Ziele der Armuts-
reduktion und nachhaltigen Entwicklung zu 
erreichen. 

Hintergrund 

Die Forschung hat gezeigt, dass Umweltfakto-
ren wie extreme Naturereignisse selten bewaff-
nete Konflikte zwischen Staaten beeinflussen 
(Mach et al. 2019). Ebenso ist gut dokumen-
tiert, dass Katastrophen gewaltfreie Konflikt-
formen wie Proteste auslösen können, zum Bei-
spiel durch Katastrophenbetroffene, die über 
eine mangelhafte Vorbereitung und Reaktion 
der Regierung verärgert sind (Ide et al. 2021). 
Wir konzentrieren uns daher hier auf Konflikte 
in Form von organisierter, bewaffneter Gewalt, 
die zumeist in Form von Bürgerkriegen inner-
halb von Staaten auftreten. In der Theorie gibt 
es zwei grobe Wege, wie Katastrophen und ein 
erhöhtes Konfliktrisiko miteinander verbunden 
sein können.  

Erstens können Katastrophen bei den betrof-
fenen Menschen Unzufriedenheit auslösen. 
Richtet sich diese gegen die Regierung, kön-
nen verärgerte Überlebende Aufständische mit 
Informationen oder Gütern versorgen oder sich 
ihnen sogar anschließen. Missstände können 
auch lokale bewaffnete Gruppen motivieren, 
ihre Waffen gegen die politischen Eliten zu 
richten, die sie für die unzureichende Katastro-
phenvorsorge und -bewältigung verantwortlich 
machen. In Sri Lanka beispielsweise schürte 
2004 der Tsunami im Indischen Ozean einen 
bereits bestehenden Konflikt zwischen der 
Regierung und den „Liberation Tigers of Tamil 
Eelam“ sowie der sie unterstützenden Bevölke-
rung wegen Entscheidungen über die Vertei-
lung von Hilfsgütern (Ide 2023). 

Die zweite Möglichkeit bezieht sich auf Verän-
derungen in Gelegenheitsstrukturen, die durch 
Katastrophen bewirkt werden und bewaffne-
ten Akteuren Chancen eröffnen. Katastrophen 
belasten Regierungen, da sie militärische und 
finanzielle Ressourcen für die Katastrophenhilfe 
beanspruchen und binden, während gleichzei-
tig Steuereinnahmen sinken. Nichtstaatliche 
Akteure können solche Zeiträume ausnutzen, 
um gewaltsame Auseinandersetzungen zu initi-
ieren oder zu eskalieren. Sowohl für staatliche 
Sicherheitskräfte als auch für Rebellengruppen 
kann es einfacher sein, unter den Überlebenden 
von Katastrophen, die ein Einkommen suchen, 
Mitglieder zu rekrutieren. Beispielsweise ver-
zeichnen regierungsnahe Milizen auf den Phi-
lippinen nach Katastrophen einen erheblichen 
Mitgliederzuwachs (Eastin / Zech 2022). In sol-
chen Fällen zeigt sich, dass beide theoretischen 
Erklärungsmodelle zusammenwirken können, 
wenn katastrophenbedingte Missstände den 
Konfliktparteien die Gelegenheit zur Rekrutie-
rung neuer Mitglieder bieten. 

Katastrophen erhöhen das Risiko für bewaff-
nete Konflikte 

Während konkrete Evidenzen in bestimm-
ten Fällen, wie dem syrischen Bürgerkrieg, 
dem eine starke Dürre vorausging, umstritten 
bleiben (Dinc / Eklund 2023), hat sich im Ver-
lauf von 20 Jahren Forschung gezeigt, dass 
Katastrophen das Konfliktrisiko erhöhen. Dies 
gilt sowohl für die Wahrscheinlichkeit des 

Konflikte

Etwa 

80%  
des aktuellen humanitären 
Bedarfs entsteht durch 
bewaffnete Konflikte. 
Europäischer Rat und 
Rat der Europäischen Union (2024)  
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Ausbruchs eines bewaffneten Konflikts als auch 
für die Eskalation von Kämpfen in bestehenden 
Konflikten. Dieser Effekt ist meist auf Verände-
rungen in Gelegenheitsstrukturen zurückzufüh-
ren, die es bewaffneten Gruppen ermöglichen, 
neue Mitglieder zu rekrutieren oder die Bin-
dung von Ressourcen anderer Konfliktparteien 
in der Katastrophenbewältigung auszunutzen. 
Obwohl katastrophenbedingte Missstände häu-
fig vorkommen, führen sie eher zu lokalen Pro-
testen und Unruhen als zu intensiven bewaffne-
ten Kämpfen (Ide 2023; Ide et al. 2020). 

Diese Erkenntnis ist jedoch mit zwei wichtigen 
Einschränkungen verbunden. Erstens gibt es 
keinen automatischen oder deterministischen 
Zusammenhang zwischen Katastrophen und 
Konflikten. Katastrophen erhöhen das Risiko 
bewaffneter Konflikte nur unter bestimmten 
Umständen. Relevante Kontextfaktoren erhö-
hen in der Regel die Vulnerabilität einer Gesell-
schaft für Katastrophen, ihr Konfliktrisiko oder 
beides. Der Ausschluss ethnischer Gruppen von 
politischer Teilhabe oder vom Zugang zu Maß-
nahmen und Investitionen zur Verringerung 
des Katastrophenrisikos kann ein zusätzlicher 
Faktor sein. Dies kann die Polarisierung und 
die Rekrutierungsmöglichkeiten für bewaffnete 
Akteure nach Katastrophen erhöhen. Gleich-
zeitig haben marginalisierte ethnische Grup-
pen weniger Möglichkeiten, politische Verän-
derungen auf friedlichem Wege zu erreichen. 
Schwache staatliche Institutionen, die nicht 
in der Lage sind, Konflikte zu schlichten und 
auf Katastrophenrisiken zu reagieren, machen 
einen Zusammenhang zwischen Katastrophen 
und Konflikten ebenfalls wahrscheinlicher. 

Armut und eine starke wirtschaftliche Abhän-
gigkeit von der Landwirtschaft sind weitere 
relevante Kontextfaktoren. Beides macht eine 
Gesellschaft anfälliger für Katastrophen, was 
Missstände, die Rekrutierung von benachteilig-
ten Überlebenden und die Schwächung staat-
licher Institutionen wahrscheinlicher macht. 
Zurückliegende politische Gewalt ist generell 
ein starker Indikator für künftige Konflikte. 
Wenn Katastrophen eine Konfliktpartei schwä-
chen, indem sie beispielsweise die Steuerein-
nahmequellen der Regierung oder die Mobilität 
von Rebellengruppen einschränken, eskaliert 
die andere Konfliktpartei oft die Kämpfe, um 

diesen Moment der Schwäche zu nutzen. Daher 
ist es sehr viel wahrscheinlicher, dass sich ein 
Zusammenhang zwischen Katastrophen und 
Konflikten in Ländern wie Äthiopien, Iran oder 
Indien zeigt als etwa in Kanada oder Schweden 
(Ide 2023; Ide et al. 2020; von Uexkull et al. 
2016). 

Zweitens sind die Zusammenhänge zwischen 
Katastrophen und Konflikten nicht eindimensi-
onal, sondern können in beide Richtungen wir-
ken. Katastrophen können auch das Konflikt-
risiko verringern. Eine gut durchgeführte und 
integrative Katastrophenhilfe kann das Anse-
hen der Regierung verbessern und Aufstän-
den so die Grundlage entziehen. Katastrophen 
rücken ein Land oder eine Region auch in den 
Fokus nationaler und internationaler Aufmerk-
samkeit und bieten den Konfliktparteien einen 
Anreiz, ihre Streitigkeiten gewaltfrei beizule-
gen, um ihr Ansehen in der Öffentlichkeit nicht 
zu gefährden. 

Schließlich können Katastrophen die Ressour-
cen und die Mobilität der Sicherheitskräfte der 
Regierung und der Aufständischen einschrän-
ken. Obwohl solche Rückgänge in gewaltsamen 
Auseinandersetzungen nur vorübergehend 
sind, können sie dennoch eine Chance für die 
Wiederaufnahme von Verhandlungen bieten 
(Ide 2023; Walch 2018). Nach dem Tsunami 
2004 in Aceh, Indonesien, wuchs die Unter-
stützung für Friedensverhandlungen auf beiden 
Seiten, nicht zuletzt aufgrund des öffentlichen 
Drucks und internationaler Geldgeber. Das 
daraus resultierende Friedensabkommen, das 
neun Monate nach der Katastrophe unterzeich-
net wurde, beendete den Konflikt zwischen der 
Regierung und den separatistischen Rebellen 
dauerhaft (Tunçer-Kılavuz 2019). 

Katastrophenrisikomanagement in instabilen 
und konfliktbetroffenen Situationen 

Wenn das Risiko eines bewaffneten Konflikts 
hoch ist, die Kämpfe (in großem oder gerin-
gem Ausmaß) noch andauern oder die negati-
ven Auswirkungen politischer Gewalt anhalten, 
spricht man von instabilen und konfliktbe-
troffenen Lagen (FCS, Fragile and Conflict-
Affected Situations). Katastrophen können, wie 
bereits erwähnt, Spannungen verschärfen oder 
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auslösen. Daher ist das Katastrophenrisiko-
management in FCS ein wichtiger Ansatz und 
zunehmend notwendig angesichts der Klima-
schwankungen und des Klimawandels, vorherr-
schender Armut und der besorgniserregenden 
Entwicklung hin zu häufigeren und langwierige-
ren Konflikten (UNDRR 2023a). Auf politischer 
Ebene sind die Fortschritte bei der Umsetzung 
des Sendai-Rahmenwerk für Katastrophenvor-
sorge 2015-2030 in FCS nur schleppend vor-
angekommen. In der Zwischen evaluation zur 
Implementierung des Sendai-Rahmens (Uni-
ted Nations 2023) wurde festgestellt, dass zwar 
Verbesserungen beim Verständnis der struk-
turellen Risikofaktoren in langwierigen Krisen 
und insbesondere beim Zusammenspiel von 
Gewalt, Konflikten und Katastrophenrisiken 
erzielt wurden, ein handlungsfähiges Katastro-
phenrisikomanagement in Konflikt- und Post-
konfliktsituationen jedoch weiterhin eine Her-
ausforderung darstellt. 

Die Bemühungen, Katastrophenrisikomanage-
ment (und humanitäre Hilfe im Allgemeinen) 
in verschiedenen Krisenkontexten zu fördern, 
waren vielfältig, auch unter dem Einfluss des 
Nexus von humanitärer Hilfe, Entwicklung und 
Frieden. Studien fordern eine stärkere Inte-
gration des Katastrophenrisikomanagements 
in die Prioritäten verschiedener Sektoren und 
Cluster, eine stärkere Anerkennung des Zusam-
menhangs zwischen Katastrophen und Konflik-
ten und die Einbeziehung von Katastrophen-
resilienz und Konfliktsensitivität in die Build 
Back Better-Ansätze (UNDRR 2023a). Darü-
ber hinaus ist es entscheidend, Ressourcen zu 
mobilisieren und dabei den Schwerpunkt auf 
die Staffelung und Sequenzierung der Finan-
zierung zu legen, um ein differenziertes Bild zur 
Umsetzbarkeit verschiedener Maßnahmen des 
Katastrophenrisikomanagements in instabilen 
Konfliktsituationen widerzuspiegeln und die 
Maßnahmen mit längerfristigen Entwicklungs-
strategien zu verknüpfen (UNDRR 2023b). 

Zur Veranschaulichung der operativen Erfah-
rungen mit Katastrophenrisikomanagement 
in instabilen und konfliktbetroffenen Gebie-
ten werden im Folgenden die Bemühungen 
der Weltbank zur Förderung von Resilienz im 
Jemen beleuchtet. Der langanhaltende Kon-
flikt im Jemen hat zu einer der schlimmsten 

humanitären Krisen weltweit geführt. Im Jahr 
2023 war ein überwältigender Anteil von 80 
Prozent der Bevölkerung dringend auf humani-
täre Hilfe angewiesen – der Konflikt hat über 
100.000 Menschenleben gefordert und zu einer 
der größten Vertreibungen der Zivilbevölke-
rung geführt. Das Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
des Landes ist seit 2015 um rund 40 Prozent 
geschrumpft, und die geschätzten Kosten für 
den Wiederaufbau belaufen sich auf 20 bis 25 
Milliarden US-Dollar über fünf Jahre, was der 
Hälfte des BIP vor dem Krieg entspricht. 

Dass das Land in den letzten zwei Jahrzehn-
ten von schweren Überschwemmungen, Dür-
ren, Epidemien, Stürmen, Wirbelstürmen und 
Erdrutschen betroffen war, verdeutlicht auch 
die Exposition zusätzlich zur Vulnerabilität der 
Bevölkerung. Die Überschwemmungen von 
2020 und 2022 waren besonders de struktiv und 
verursachten Schäden in Höhe von geschätzten 
117 Millionen US-Dollar bzw. 570 Millionen 
US-Dollar. 

Als Reaktion darauf hat die Weltbank einen 
sektorübergreifenden Ansatz zur Stärkung 
gesellschaftlicher Resilienz gewählt. Um den 
Nexus zwischen durch Katastrophen ausgelös-
ter Instabilität, Konflikten und Gewalt (FCV, 
Fragility, Conflicts, and Violence) zu adressie-
ren, hat sich die Weltbank an mehreren Projek-
ten beteiligt, welche die Katastrophenresilienz 
im Jemen verbessern und gleichzeitig auf die 
konfliktbezogenen Bedarfe reagieren sollen. 
Ein Beispiel dafür ist das Integrated Urban 
Services Emergency Project, das den Zugang 
zu wichtigen Dienstleistungen in ausgewähl-
ten Städten wiederherstellen soll und ein Bud-
get von 150 Millionen US-Dollar hat. Die erste 
Komponente konzentriert sich auf kritische 
Investitionen, die innerhalb kurzer Zeit zur 
Wiederherstellung verschiedener Dienste und 
Dienstleistungen führen können. Die zweite 
Komponente umfasst Maßnahmen zum Aufbau 
von Kapazitäten, um die Projektdurchführung 
auf lokaler und zentraler Ebene zu verbessern. 
Die dritte Komponente konzentriert sich auf die 
bedingte Reaktion auf Notfälle, um die Reakti-
onsfähigkeit des Landes im Falle eines Notfalls 
zu verbessern, da während der Laufzeit des Pro-
jekts eine Katastrophe, Epidemie oder ein ande-
rer Notfall eintreten könnte (Weltbank 2017). 
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Diese Projekte konzentrierten sich auf die 
Bereitstellung von Nothilfe, die Aufrechterhal-
tung lokaler Dienstleistungskapazitäten und die 
Unterstützung gefährdeter, von Krisen betrof-
fener Bevölkerungsgruppen. Die Erkenntnisse 
aus diesem jahrzehntelangen Engagement zei-
gen, wie wichtig eine flexible Finanzierung ist, 
um kurzfristige Beschäftigung, den Zugang 
zu grundlegenden Dienstleistungen und Bar-
geldtransfers für die am stärksten gefährde-
ten Bevölkerungsgruppen als Reaktion auf die 
Nahrungsmittelkrise, Einschränkungen im 
Gesundheitswesen und die Unterbrechung der 
grundlegenden städtischen Dienstleistungen zu 
unterstützen. 

Ursprünglich auf die Unterstützung von Not-
hilfe ausgerichtet, entwickelte sich das Pro-
jekt der Weltbank weiter und zielt  nun auf 
die Verbesserung der Lebensqualität der 
Einwohner:innen des Jemens ab, speziell in 
urbanen Gebieten: In mehr als 15 Städten wur-
den Projekte durchgeführt, die von der Grund-
versorgung durch Straßenbau, WASH-Dienste 
und Energie bis hin zum Aufbau von Solar-
anlagen in kritischen Gebieten reichen. Diese 
Projekte stellen eine dynamische Anpassung an 
die komplexen und sich verändernden Bedürf-
nisse der jemenitischen Bevölkerung inmitten 
des anhaltenden Konflikts und der häufigen 
Ex tremwetterereignisse dar. 

Fazit 

In bestimmten Kontexten können Katastro-
phen das Risiko bewaffneter Konflikte erhö-
hen, während politische Gewalt und Instabilität 

die Anfälligkeit für Katastrophen verstärken. 
Ein besseres Verständnis dieser Zusammen-
hänge ist entscheidend, um Teufelskreise zu 
vermeiden, in denen Katastrophen das Kon-
fliktrisiko erhöhen und umgekehrt. Dies ist 
besonders relevant, da sowohl Katastrophen als 
auch bewaffnete Konflikte durch verschiedene 
Faktoren wie Armut, Infektionskrankheiten, 
Umweltzerstörung und politische Instabilität 
ausgelöst werden und diese wiederum selbst 
befeuern. 

Es ist notwendig, Katastrophenresilienz in 
die Bemühungen zur Friedenskonsoli dierung 
einzubeziehen und Aspekte wie Konflikte 
und Instabilität nachhaltig im Katastrophen-
risikomanagement zu verankern. Dieses 
Wissen könnte auch die Zusammenarbeit in 
der Katastrophenbewältigung als eine Form 
der Friedenssicherung fördern. Um dies zu 
erreichen, können Akteure im Katastrophen-
risikomanagement auf umfangreiche For-
schungsergebnisse und operative Erfahrung 
zurückgreifen, darunter Methoden zum kon-
textspezifischen Katastrophenrisikomanage-
ment in verschiedenen Umfeldern, die bei-
spielsweise durch intensive Konflikte oder 
anhaltende Unsicherheit gekennzeichnet sind 
(Peters 2017; Peters / Holloway 2019; Peters et 
al. 2013). Es hat sich gezeigt, dass die Konzen-
tration auf lokale Re silienz- und Wiederauf-
baumechanismen, die Entwicklung flexibler 
Notfallstrategien und die Aufrechterhaltung 
nationaler Kapazitäten zur Gewährleistung 
einer effektiven Leistungserbringung während 
und nach Konflikten das Katastrophenrisiko in 
FCS senken können.

Mit 

14,5 Millionen
klimawandelbedingten Todes-
fällen ist bis zum Jahr 2050 zu 
rechnen. Hauptursachen werden 
Dürren, Überschwemmungen 
und Krankheiten sein. 
World Economic Forum (2024)

 

Katastrophen 
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2.3 Die unsichtbaren Auswirkungen: Psychosoziale 
Belastungen in Zeiten multipler Krisen 

Der Artikel beleuchtet die tiefgreifenden Auswirkungen von multiplen Krisen auf die 
mentale Gesundheit und das Wohlbefinden von Frauen sowie ihre Fähigkeit, Per-
spektiven für ihr Leben und das ihrer Familien zu schaffen. Neben der komplexen 
Lebensrealität in Ländern wie dem Südsudan, wo sie nicht nur bewaffneten Konflik-
ten, sondern auch Nahrungsmittelknappheit und den Folgen extremer Naturereig-
nisse gegenüberstehen, sind sie auch mit starken emotionalen Herausforderungen 
konfrontiert. In diesen Zusammenhängen haben Frauen im Speziellen häufig mit 
eingeschränkten Rechten und Möglichkeiten zu kämpfen, wie beispielsweise einem 
erschwerten Zugang zu Gesundheitsleistungen. Der Artikel stellt dar, wie die Betrof-
fenen trotz Belastungen widerstandsfähig bleiben und betont die zentrale Bedeu-
tung traumasensibler und intersektionaler Ansätze für eine umfassende Krisenbe-
wältigung. Durch den Fokus auf die psychosozialen Auswirkungen multipler Krisen 
nimmt dieser Artikel eine Mikroperspektive ein. 

Die Arbeit vieler Hilfsorganisationen fin-
det zunehmend in Kontexten statt, die von 
Gewalt und hoher Fragilität geprägt sind und 
in denen der Staat grundlegenden Bedürfnis-
sen seiner Bürger:innen nach Sicherheit, Bil-
dung, Gesundheit und Selbstentfaltung nicht 
ausreichend nachkommen kann oder will. Das 
Wohlbefinden, die Sicherheit und die Entfal-
tungsmöglichkeiten vieler Menschen stehen 
angesichts des Zusammenwirkens multipler, 
wechselwirkender Krisen unter Druck. Fra-
gilität ist laut OECD die Kombination aus 
Risikoexposition und unzureichenden Bewäl-
tigungskapazitäten des Staates und/oder der 
Gemeinschaften zur Bewältigung, Absorption 
oder Abschwächung dieser Risiken (OECD 
2022). Laut OECD leben 1,9 Milliarden Men-
schen in fragilen Kontexten. Sie machen 24 
Prozent der Weltbevölkerung und sogar 73 
Prozent der von extremer Armut betroffenen 
Menschen weltweit aus. Angesichts langan-
haltender Erfahrungen mit Krisen und Unsi-
cherheit sind die betroffenen Gesellschaften 
zudem oft durch Misstrauen, Traumatisie-
rung und eine Kultur der Gewalt gekennzeich-
net. Diese gesellschaftlichen Faktoren wirken 
umso stärker, je mehr sie mit Gesundheits- 
oder Ernährungskrisen, mit schrumpfenden 
Lebensräumen und Extremwettereignissen 
infolge des Klimawandels zusammenfallen. 
In diesen Situationen suchen viele Men-
schen Schutz und bessere Lebensverhältnisse 

außerhalb ihrer Heimat. Flucht und erzwun-
gene Migration bedeuten jedoch, dass eta-
blierte Gemeinschaftsstrukturen verloren 
gehen und damit Unterstützungsmechanis-
men durch Familie und das erweiterte soziale 
Umfeld nicht mehr verfügbar sind.  

Der Südsudan ist ein Beispiel für ein Land, in 
dem vielfältige, sich überlagernde Krisen das 
Leben der Menschen prägen. Zwar erlangte 
das Land 2011 nach Jahrzehnten des Bürger-
krieges seine Unabhängigkeit vom Sudan, das 
Leben der Menschen ist allerdings in weiten 
Teilen des Landes bis heute von andauernder 
Gewalt und kriegerischen Auseinanderset-
zungen gekennzeichnet. Schätzungen zufolge 
sind bis zu 2 Millionen Südsudanes:innen als 
Binnenvertriebene im eigenen Land auf der 
Flucht. Viele Geflüchtete leben seit Jahren in 
den Nachbarländern, überwiegend in Uganda, 
im Sudan, in Äthiopien und Kenia. Seit Aus-
bruch des Krieges im Sudan im April 2023 
kommen von dort Geflüchtete in den Südsu-
dan zurück. Sie kommen in Regionen an, die 
abseits der Konflikte von großer Armut geprägt 
sind. Einrichtungen der sozialen In frastruktur 
wie Schulen oder Gesundheitszentren sind für 
die meisten Menschen nicht (in ausreichen-
dem Maße) zugänglich. Ein geringer Zugang 
zu Beschäftigung und zum Arbeitsmarkt trägt 
zu einer niedrigen Kaufkraft und fehlender 
Ernährungssicherheit bei. Erschwert wird die 

Dorothee Klüppel 
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Situation durch enorme Preissteigerungen 
und Hyperinflation, deutlich verschärft auf-
grund des Krieges im Sudan. Die Folgen des 
Klimawandels mit weiträumigen Überflutun-
gen vernichteten in den vergangenen Jahren 
wiederholt Ernten und trugen ihrerseits dazu 
bei, dass immer mehr Menschen von Nah-
rungsknappheit betroffen sind und die Zahl 
der unterernährten Menschen Rekordhöhen 
erreicht.

Spezifische Herausforderungen für Frauen 
und Mädchen in multiplen Krisen 

Frauen und Mädchen sind von Krisen und 
Konflikten unverhältnismäßig stark betrof-
fen. Durch verfestigte gesellschaftliche Nor-
men bestehen Ungleichheiten zwischen den 
Geschlechtern, die bedingen, dass sie nur 
wenig Möglichkeit haben, auf politische Ent-
scheidungen Einfluss zu nehmen. Frauen und 
Mädchen haben einen stark eingeschränkten 
Zugang zu sozialen Diensten, ihre Gesund-
heitsversorgung und Schulbildung wird in 
den Familien meist nicht als prioritär ange-
sehen. Frauen kennen oft ihre Rechte nicht 
und haben nur begrenzte wirtschaftliche Mög-
lichkeiten. Frauen und Mädchen sind – auch 
aufgrund dieser Vulnerabilität – einem erhöh-
ten Risiko für geschlechtsspezifische Gewalt 
ausgesetzt. Der Bericht des Generalsekretärs 
der Vereinten Nationen über konfliktbezogene 
sexualisierte Gewalt dokumentiert für 2023 
sowohl für den Südsudan als auch für den 
Sudan weit verbreitete sexualisierte Gewalt 
wie Vergewaltigungen und Gruppenvergewal-
tigungen als Mittel der Kriegsführung, häufig 
unter Einsatz von Waffengewalt. „Inmitten 
einer sich verschärfenden humanitären Krise 
wurde sexuelle Gewalt von allen Parteien zur 
Bestrafung und gewaltsamen Vertreibung der 
Bevölkerung eingesetzt. [...] Klimaschocks 
führten zu einem verstärkten Wettbewerb um 
knappe Ressourcen und erhöhten das Risiko 
von Gewalt zwischen den Bevölkerungs-
gruppen, darunter sexuelle Gewalt“ (United 
Nations 2024b).   

Die Vulnerabilität gegenüber Gewalter-
fahrungen wird durch extreme Armut und 
Ernährungsunsicherheit verstärkt, insbeson-
dere bei Frauen. So besagt der Bericht des 

UN-Generalsekretärs, dass in Afghanistan ein 
hohes Maß an Vertreibung, extremer Armut 
und Ernährungsunsicherheit schädliche 
Bewältigungsmechanismen, wie etwa Zwangs- 
und Kinderehen, verschärft. Über den Osten 
der Demokratischen Republik Kongo wird 
berichtet, dass bewaffnete Auseinanderset-
zungen zu einem dramatischen Anstieg der 
sexuellen und geschlechtsspezifischen Gewalt 
in und um die Vertreibungsgebiete führten, 
„wo die wirtschaftliche Verzweiflung vertrie-
bene Frauen und Mädchen in die Zwangs-
prostitution trieb, um zu überleben“ (United 
Nations 2024b). Angesichts einer in fragilen 
Kontexten oft ex trem defizitären Gesund-
heitsversorgung haben Frauen so gut wie kei-
nen Zugang zu medizinisch-gynäkologischer 
Notfallversorgung, wenn sie sexuelle Gewalt 
erfahren haben. Ihre körperliche und repro-
duktive Gesundheit ist angesichts oft schwe-
rer Verletzungen und unter schwierigen Hygi-
enebedingungen massiv beeinträchtigt.

Sexualisierte Gewalt gegen Frauen in Kriegs- 
und Konfliktsituationen hat gravierende 
Konsequenzen nicht nur für die körperliche, 
sondern auch für die psychische und soziale 
Gesundheit der Betroffenen. Diese „unsicht-
baren“ Verletzungen werden häufig mit dem 
griechischen Wort für Wunde als Trauma 
bezeichnet. Überwältigende Erfahrungen von 
Gewalt übersteigen die Möglichkeiten der 
Bewältigung. Besonders schwerwiegend sind 
Gewalterfahrungen mit anderen Menschen, 
die das Vertrauen in Mitmenschen zutiefst 
erschüttern und soziale Beziehungen zer-
stören. Angst, Scham, Misstrauen und der 
Rückzug aus dem sozialen Umfeld sind oft 
die Folge. Als Mittel der Kriegsführung zielt 
sexualisierte Gewalt darauf ab, ganze Gemein-
schaften zu zerstören. Als die drei am stärks-
ten pathogenen traumatischen Erfahrun-
gen wurden Vergewaltigung, Beteiligung am 
Kriegsgeschehen und (sexueller) Missbrauch 
im Kindesalter identifiziert (Lindorfer 2007). 
Weil in vielen Kulturen Sexualität und mehr 
noch sexualisierte Gewalt ein Tabu darstel-
len, vermeiden betroffene Frauen, über ihr 
Erleben von Gewalt zu sprechen, um weiterer 
Demütigung und gesellschaftlichem Stigma zu 
entgehen. Das wiederum erschwert die Aufar-
beitung des Erlebten.

Gesundheitsrisiken

Über 

90%  
der Menschen, die in Städten 
leben, atmen gesundheitsschäd-
liche Luft, was größtenteils 
durch das Verbrennen fossiler 
Brennstoffe verursacht wird. 
WHO (2018a)  
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Mentale Gesundheit als Voraussetzung für 
gelingende Entwicklung und soziale Teilhabe  

Die Weltgesundheitsorganisation definiert 
mentale Gesundheit als einen „Zustand des 
psychischen Wohlbefindens, der es den Men-
schen ermöglicht, die Belastungen des Lebens 
zu bewältigen, ihre Fähigkeiten zu erken-
nen, gut zu lernen und zu arbeiten und einen 
Beitrag zu ihrer Gemeinschaft zu leisten. 
[…] Psychische Gesundheit ist […] entschei-
dend für die persönliche, gemeinschaftliche 
und sozioökonomische Entwicklung“ (WHO 
2018b). Menschen, deren mentale Gesundheit 
aufgrund von traumatischer Gewalterfahrung 
beeinträchtigt ist, fühlen sich oft den norma-
len Belastungen des Alltagslebens nicht mehr 
gewachsen. Ihre Fähigkeit, soziales Leben 
zu gestalten und zu arbeiten, kann stark 
einschränkt sein. Das individuelle Erleben 
beeinflusst Beziehungen, was infolge auch die 
Fähigkeit der Gemeinschaft eingeschränkt, 
sich wirtschaftlich und gesellschaftlich zu 
erholen. Traumatisierte Menschen können 
sich nicht (ausreichend) für Frieden, Entwick-
lung und sozialen Zusammenhalt engagieren. 
Gewalterfahrungen werden wiederholt und 
innerhalb der Familie und der Gemeinschaft 
weitergegeben. Untersuchungen zeigen, dass 
im Kontext gewaltsamer Konflikte die Häu-
figkeit häuslicher Gewalt steigt (Noe / Rieck-
mann 2013). Psychosoziale Belastungen sind 
somit nicht nur Folgen multipler Krisen, son-
dern können wiederum bestehende Krisen 
verstärken, indem Bewältigungskapazitäten 
unterminiert und Gewalterfahrungen weiter-
gegeben werden. 

Unterschiedliche Bedarfe und 
Bewältigungskapazitäten 

Es gibt große Unterschiede, wie Menschen 
auf Gewalt und Katastrophen reagieren. Das 
Inter-Agency Standing Committee (IASC) 
stellte in seinen 2007 herausgegebenen „Leit-
linien für psychische Gesundheit und psycho-
soziale Unterstützung in Notfallsituationen“ 
heraus, dass Menschen in Notsituationen auf 
verschiedene Weise betroffen sind und unter-
schiedliche Arten von Unterstützung benö-
tigen (IASC 2007). Das IASC empfiehlt ein 
mehrschichtiges System von sich ergänzenden 

Unterstützungsmaßnahmen, die den Bedürf-
nissen der verschiedenen Gruppen gerecht 
werden. Faktoren wie das Ausmaß der indi-
viduellen Betroffenheit, die eigenen Erfah-
rungen mit dem Erleben und der Bewältigung 
vorangegangener Krisen, die Möglichkeit der 
Unterstützung durch andere Menschen, aber 
auch der kulturelle Hintergrund und Traditi-
onen bestimmen die Bewältigungskapazitäten 
Einzelner und ganzer Gemeinschaften. Auch 
Lebensalter und Geschlecht sind Einfluss-
faktoren: Bei Frauen in Konfliktgebieten ist 
die Wahrscheinlichkeit, an einer Depression 
zu erkranken, größer als bei Männern, und 
diese Wahrscheinlichkeit steigt mit dem Alter 
(Charlson et al. 2019). Menschen, die nicht 
über ausreichende Mittel verfügen, um ihre 
Grundbedürfnisse zu befriedigen, entwickeln 
häufiger Traumata, Ängste und Depressionen, 
vor allem wenn sie in von Krieg oder Gewalt-
situationen betroffenen Regionen leben. 

Dennoch entwickeln nicht alle Menschen, die 
traumatischen Ereignissen ausgesetzt sind, 
schwerwiegende Probleme, die sie in ihrem 
Alltag und in ihren Beziehungen auf Dauer 
belasten. Die aktuelle Forschung geht davon 
aus, dass etwa 22 Prozent der Menschen, die 
in Kriegs- und Krisengebieten leben, Symp-
tome einer Depression, Angststörung oder  
Posttraumatischer Belastungsstörung entwi-
ckeln. Etwa fünf Prozent von ihnen sind so 
schwer betroffen, dass sie auf spezialisierte 
Hilfe angewiesen sind (Charlson et al. 2019). 
Das bedeutet aber im Umkehrschluss, dass 
die große Mehrheit der Betroffenen trauma-
tische Erfahrungen überwinden kann, wenn 
sie stabilisierende Strukturen wie eine sichere 
Umgebung, eine Grundversorgung und nied-
rigschwellige psychosoziale Unterstützung 
erhält.

Psychosoziale Unterstützung und traumasen-
sible Hilfsangebote 

Psychosoziale Unterstützungsangebote schaf-
fen einen wichtigen Ansatzpunkt, um dem 
Teufelskreis aus sich gegenseitig verstär-
kenden Risiken und Auswirkungen multip-
ler Krisen etwas entgegenzusetzen. Sie neh-
men das individuelle Wohlbefinden in den 
Blick, bieten aber auch Unterstützung bei 
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der Wiederherstellung gelingender Beziehun-
gen und sozialer Interaktionen, zum Beispiel 
innerhalb der Familie oder der Gemeinschaft. 
Als psychologische Erste Hilfe bezeichnet man 
mitmenschliche Maßnahmen wie Zuhören 
ohne Redezwang, Trösten und das Schaffen 
einer Umgebung, in der sich die Betroffenen 
wohl und sicher fühlen (IASC 2007). Oft ver-
spüren Überlebende von traumatischen Ereig-
nissen bereits große Erleichterung, wenn sie 
den Ursprung ihrer Symptome nachvollziehen 
können. Bestimmte eigene Wahrnehmun-
gen und Verhaltensweisen können Betrof-
fene erschrecken und überfordern, wenn sie 
diese nicht einordnen und sich oft auch nicht 
dagegen wehren können. Dazu gehören zum 
Beispiel wiederkehrende Erinnerungsbilder 
(in Flashbacks oder in Albträumen), Kon-
zentrationsprobleme, Angstzustände, Aggres-
sionen oder Depressionen. Frauen im west-
lichen Kenia, die von inter-ethnischer und 
geschlechtsbasierter Gewalt betroffen waren, 
vermuteten, verhext worden oder von bösen 
Geistern besessen zu sein. Durch sogenannte 
Psychoedukation konnten sie verstehen, dass 
die wahrgenommenen Symptome eine nor-
male Reaktion auf Ereignisse sind, die außer-
halb normaler menschlicher Erfahrung liegen 
– eine Formel, die helfen soll, „die Schwere 
der traumatischen Erfahrung anzuerken-
nen und zu verdeutlichen, dass traumatische 
Ereignisse bei fast allen Menschen Symptome 
hervorrufen“ (Lindorfer 2007, 200). Dies 
ermöglichte es ihnen, ein Gefühl von Kon-
trolle wiederzuerlangen. Ansätze, welche die 
Ressourcen der Überlebenden in den Mittel-
punkt stellen, unterstützten die Frauen, sich 
als Überlebende von Gewalt wahrzunehmen. 
Sie lernen zu erkennen, dass sie über Stärken 
und Resilienz verfügen, und verstehen sich 
nicht als hilfsbedürftige Opfer, denen alles 
genommen wurde. Selbst in Situationen ext-
remer Verzweiflung und Niedergeschlagenheit 
verfügen Menschen und Gemeinschaften über 
Fähigkeiten und Strategien zur Bewältigung 
von Notlagen. Auf diesen aufzubauen, ist 
Kern psychosozialer Programme, die auf die 
Steigerung der Resilienz von Individuen und 
Gemeinschaften abzielen. Hilfsangebote müs-
sen traumasensibel gestalten werden, damit 
Menschen die Kontrolle über ihr Leben und 
ihren Selbstwert zurückgewinnen können.  

Integrierte Ansätze von mentaler Gesund-
heit, Friedensarbeit und Entwicklung 

Angesichts alltäglicher Stressfaktoren, bei-
spielsweise in Geflüchtetencamps ohne Pri-
vatsphäre, ohne die Möglichkeit eines wirt-
schaftlichen Auskommens, ohne Hoffnung 
auf Perspektiven für die Familie, wird der 
Kampf um das tägliche Überleben von vie-
len Betroffenen von Gewalt als mindestens 
ebenso problematisch angesehen wie trauma-
tische Erlebnisse. Wer das eigene Überleben 
und das der eigenen Kinder aufgrund großer 
wirtschaftlicher Not nicht sicherstellen kann, 
hat keine Kapazitäten, sich auf die eigene 
Genesung zu konzentrieren und sich langfris-
tig für ein Zusammenwachsen der Gemein-
schaft zu engagieren. Mentale Gesundheit 
und psychosoziales Wohlbefinden gehen 
Hand in Hand mit der Wiederaufnahme nor-
maler Alltagsaktivitäten und Lebensmuster, 
die den Menschen ein Gefühl von Sicherheit 
und Kontinuität vermitteln. Ergebnisse einer 
Untersuchung zu Hilfsprogrammen für psy-
chosoziale Unterstützung und Traumaheilung 
in den Jahren 2014 bis 2018 in der Region 
Greater Upper Nile im Nordosten des Südsu-
dans zeigen einen positiven Zusammenhang 
zwischen psychosozialer Unterstützung und 
Offenheit für Friedensarbeit (Balatti / John-
son 2022). In einer Studie zum Zusammen-
hang von Postkonflikt-Trauma, Friedensför-
derung und wirtschaftlicher Entwicklung in 
Norduganda konnten Tankink et al. (2022) 
zeigen, dass psychologische Erholung, Ver-
söhnung und wirtschaftliche Entwicklung eng 
miteinander verknüpft sind und einen inte-
grierten und multisektoralen Ansatz erfor-
dern. Sie schließen, dass „für Versöhnung und 
nachhaltigen Frieden sowohl die materiellen 
und wirtschaftlichen Aspekte als auch die 
psychosozialen und psychischen Aspekte der 
Erfahrungen der Menschen nach Konflikten“  
(Tankink et al. 2022, 48) angegangen werden 
müssen. 

Um Frieden und Versöhnung nachhaltig zu 
fördern, müssen sowohl die Auswirkungen 
traumatisierender Gewalterfahrungen auf die 
mentale Gesundheit und das psychosoziale 
Wohlbefinden bearbeitet werden als auch die 
Ursachen für den täglichen (ökonomischen) 

26,4 Millionen

Fälle von Binnenvertreibung 
waren allein im Jahr 2023 durch 
natürliche Extremereignisse 
bedingt. 77 Prozent sind auf 
wetterbedingte Ursachen 
zurückzuführen.
IDMC (2023c) 
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Kampf ums Überleben. Menschen, die in die 
Zukunft investieren sollen, benötigen die 
Hoffnung, dass es eine Zukunft für sie und 
ihre Gemeinschaft gibt. Ein wirtschaftlicher 
Wiederaufbau und Entwicklungsperspekti-
ven sind nur möglich, wenn die Menschen 
ihre traumatischen Erfahrungen bewälti-
gen und sicherstellen können, dass ihre 
große Angst und ihr geringes Vertrauen sie 
nicht daran hindern, mit anderen Menschen 
zusammenzuarbeiten. Angesichts multipler, 

sich überlagernder Krisen sind die Bedarfe 
der Menschen vielschichtig. Wohlbefinden 
schließt viele Dimensionen ein, daher sollte 
ein ganzheitlicher Ansatz gewählt werden, 
der Maßnahmen der psychosozialen Unter-
stützung kombiniert mit Maßnahmen zur 
Verbesserung der Lebensgrundlage und den 
Menschen bspw. über einkommensschaffende 
Maßnahmen den Aufbau einer neuen Exis-
tenz oder die Fortsetzung unterbrochener Bil-
dungsbiografien ermöglicht. 

2.4 Perspektiven der Compound Risk Analysis

Naturgefahren und humanitäre Krisen werden zunehmend häufiger und komplexer, 
was innovative Ansätze im Katastrophenrisikomanagement erfordert. Ansätze der 
Compound Risk Analysis untersuchen die komplexen Wechselwirkungen zwischen 
mehreren Triebkräften von Gefahren, die sozioökonomische und ökologische Vulne-
rabilitäten verstärken. Dieser ganzheitliche Ansatz bewertet die kumulierten Auswir-
kungen mehrerer Gefahren auf Gemeinschaften und Ökosysteme und steht damit im 
Gegensatz zu traditionellen Risikoanalysen, die oft die Verflechtungen und Synergien 
kumulierter Risiken (compound risks) sowie die multidimensionale Vulnerabilität 
und Exposition nicht berücksichtigen. Herausforderungen wie Datenintegration und 
Modellierungsunsicherheiten bleiben jedoch bestehen. Interdisziplinäre Zusammen-
arbeit und strategische Partnerschaften sind entscheidend, um diese Herausforde-
rungen zu überwinden, vorausschauende humanitäre Maßnahmen sowie effektivere 
Katastrophenvorsorge zu fördern und auch langfristig die Widerstandsfähigkeit zu 
stärken.

In einer zunehmend vernetzten und komple-
xen Welt ist das Verständnis kumulierter Risi-
ken von entscheidender Bedeutung, wie die 
Corona-Pandemie in Verbindung mit klima-
bedingten Belastungen zeigt (Phillips et al. 
2020). In solchen Situationen manifestieren 
sich Risiken häufiger als kumulierte, kaskadie-
rende und systemische Herausforderungen, 
was den Bedarf an Ansätzen zur Analyse kumu-
lierter Risiken (Compound Risk Analysis) 
unterstreicht (Gong et al. 2022). Das Konzept 
der „multiplen Krisen“, in denen verschiedene 
umweltbezogene, sozioökonomische und geo-
politische Herausforderungen konvergieren, 
verdeutlicht diese Notwendigkeit weiter und 
verkompliziert moderne Risikolandschaften. 

Dem Zwischenstaatlichen Ausschuss für Kli-
maänderungen (IPCC 2022b) zufolge entste-
hen kumulierte Risiken „aus der Interaktion 
von Gefahren, die durch einzelne extreme 
Ereignisse oder mehrere gleichzeitige oder 
sequentielle Ereignisse gekennzeichnet sein 
können, die mit exponierten Systemen oder 
Sektoren interagieren“ (Übers. d. Hrsg.). 
Kumulierte Gefahren sind nicht nur sich über-
schneidende Ereignisse, sondern es besteht 
eine logische Verknüpfung zwischen ihnen, 
was zu einem „zyklischen Prozess“ führt. Dabei 
treten kumulierende Katastrophen als Gefah-
ren in Wechselwirkung mit mehrdimensiona-
len Vulnerabilitäten auf. Kumulierte Risiken 
können Vulnerabilitäten in Gemeinschaften 
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verschärfen und ihre Widerstandsfähig-
keit gegenüber zukünftigen Katastrophen 
schwächen.

Ein Beispiel dafür ist der Super-Typhoon 
Goni, der im November 2020 auf die Philippi-
nen  und etwa 68,8 Millionen Menschen traf. 
Auf den Philippinen leben viele einkommens-
schwache Familien, die oft in gefährdeten Küs-
tenregionen wohnen. Die Corona-Pandemie 
verschärfte deren Vulnerabilität. Da viele Eva-
kuierungszentren überfüllt waren und die Ein-
haltung von Abstandsmaßnahmen schwierig 
war, erhöhte die Pandemie das Risiko für die 
vom Taifun betroffenen Menschen. 

Die Kombination mehrerer Auslöser und 
Gefahren sowie unterschiedliche Vulnerabili-
täts- und Expositionsgrade erhöhen die Risi-
ken erheblich, darunter sozioökonomische 
und ökologische Risiken. Treiber kumulierter 
Risiken umfassen Prozesse, variable Einflüsse 
und Phänomene in verschiedenen Bereichen, 
die sich über mehrere räumliche und zeit-
liche Skalen erstrecken. Diese reichen von 
Überschwemmungen und Pandemien bis hin 
zu gewalttätigen Konflikten und Dürren und 
stellen alarmierende Herausforderungen für 
humanitäre Bemühungen dar. Um diesen Her-
ausforderungen effektiv zu begegnen, ist ein 
ganzheitlicher Analyseansatz erforderlich, der 
verschiedene Methoden und Werkzeuge inte-
griert, um die kumulierte Wirkung mehrerer 
Gefahren auf Gemeinschaften und Ökosysteme 
zu bewerten (Pescaroli / Alexander 2018). Die-
ser holistische Ansatz unterstützt proaktive 
Maßnahmen, einschließlich vorausschauen-
der humanitärer Hilfe (Semet / Burakowski 
2022), um die Auswirkungen kumulierter 
Risiken zu mildern und die Widerstandsfähig-
keit von Gemeinschaften zu stärken. Dieser 
Artikel konzentriert sich auf die Compound 
Risk Analysis, berücksichtigt jedoch auch ihre 
Verflechtung mit anderen Bewertungsme-
thoden wie der Bewertung systemischer Risi-
ken, wie im Global Assessment Report 2019 
(UNDRR 2019) und nachfolgenden Arbeiten 
(Sillmann et al. 2022; AIDR 2021) dargelegt. 
Zukünftige Diskussionen könnten davon pro-
fitieren, zu untersuchen, wie sich systemische 
Risiken in komplexen Systemen ausbreiten 
und interagieren.

Grenzen bestehender Risikobewertungsinstru-
mente angesichts multipler Krisen

Die meisten Studien zu Extremereignissen 
konzentrieren sich auf einen einzelnen Aus-
löser. Trotz zahlreicher Versuche, das Risiko 
multipler Gefahren zu bewerten, weisen beste-
hende Methoden bedeutsame Einschränkun-
gen im Umgang mit kumulierten Risiken auf. 
Groß angelegte Risikobewertungsinstrumente 
wie das Applied Multi Risk Mapping of Natu-
ral Hazards for Impact Assessment (ARMO-
NIA 2004) der EU berücksichtigen räumli-
che Überschneidungen, behandeln Gefahren 
jedoch als unabhängige Entitäten. Daher 
besteht ein Bedarf an gemeinsamen Standards 
und vergleichbaren Methoden zur Bewertung 
kumulierter Risiken. Die Kombination von 
Gefahren erhöht die Auswirkungen erheblich, 
doch die Komplexität der Kombination von 
Extremereignissen erschwert die Vorhersage 
von Ausmaß, Intensität und Folgen multipler 
Krisen, zumal häufig keine historische Daten 
zu ähnlichen kumulierten Gefahren existieren.

Gong et al. (2020) empfehlen die Variable 
Fuzzy Set and Information Diffusion Method 
(VFS-IEM-IDM), um das probabilistische 
Risiko kumulierter Gefahren zu bewerten. 
Diese Methode berücksichtigt sowohl die 
Wechselwirkungen zwischen Risikofaktoren 
als auch die zeitliche Dynamik kumulierter 
Gefahren. Methoden zur Compound Risk Ana-
lysis, wie VFS-IEM-IDM, erfordern umfang-
reiche und qualitativ hochwertige Daten zur 
Exposition und Vulnerabilität. Solche Daten 
sind jedoch oft knapp, unvollständig oder 
von unterschiedlicher Qualität, insbeson-
dere in Regionen mit begrenzten Ressourcen 
oder Datenerhebungsinfrastrukturen, was zu 
Un sicherheiten und Verzerrungen in den Ana-
lyseergebnissen führt. 

Darüber hinaus kann das Risiko kumulierter 
Gefahren durch nicht-stationäres Verhalten 
beeinflusst werden, wenn sich Datenvariablen 
im Laufe der Zeit aufgrund von Faktoren wie 
dem Klimawandel ändern. Indizes kumulierter 
Ereignisse, wie der Compound Drought and 
Heat Index, gehen von stationären hydrolo-
gischen und meteorologischen Prozessen aus. 
Anthropogene Treibhausgasemissionen haben 

Konflikte
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men Konflikten. 2021 lag dieser 
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jedoch den Klimawandel vorangetrieben, was 
die Einbeziehung von nicht-stationärem Ver-
halten in die hydrometeorologische Modellie-
rung erfordert.

Trotz der Verfügbarkeit historischer Aufzeich-
nungen einzelner Ereignisse sind Prognosen 
für zukünftige Ereignisse oft unvollständig. 
Die Herausforderung bei historischen Daten 
besteht darin, dass sie Ereignisse als isolierte 
Vorkommnisse betrachten und deren offen-
sichtliche Interaktionen übersehen. Syste-
matische Analysen sind erforderlich, um zu 
verstehen, wie vergangene Ereignisse mitei-
nander verbunden waren, was eine bessere 
Modellierung zukünftiger kumulierter Gefah-
ren ermöglicht. Bei Häufigkeitsanalysen und 
der Schätzung der Wahrscheinlichkeit kumu-
lierter Ereignisse muss nicht-stationäres Ver-
halten berücksichtigt werden. Daher sind 
Modelle mit zeitabhängigen Parametern und 
ein Verständnis potenzieller Trends bei einzel-
nen Triebkräften erforderlich, um kumulierte 
Risiken effektiv analysieren zu können. 

In Regionen wie der Sahelzone in Afrika tra-
ten Dürren in der Vergangenheit in unre-
gelmäßigen Abständen auf, wobei einige 
Gebiete alle paar Jahrzehnte schwere Dür-
ren erlebten. Der Klimawandel hat jedoch 
die Häufigkeit von Dürren erhöht und ihre 
Auswirkungen verschärft und ausgeweitet 
(Ayugi et al. 2022). Diese Verschiebung stellt 
nicht-stationäres Verhalten dar, bei dem sich 
Muster und Eigenschaften von Ereignissen 
im Laufe der Zeit ändern. Fortschritte in der 
globalen und regionalen Klimamodellierung 
ermöglichen umfangreiche Simulationen zur 
Bewertung der Nicht-Stationarität und ihrer 
Wechselbeziehungen. Dennoch bleibt es für 
Modellierer:innen eine Herausforderung, alle 
notwendigen Informationen zu erhalten, um 
zuverlässig im Voraus zu berechnen, wie sich 
Gefahren entwickeln und Risiken materialisie-
ren werden.

Verschiedene mathematische Modelle wur-
den genutzt, um Nicht-Stationarität in Vor-
ausberechnungen zu integrieren, wie bei-
spielsweise für Epidemien (Ionides et al. 
2006). Jain und Lall (2001) verwendeten 
beispielsweise Moving Window Regressions, 

um die Nicht-Stationarität von Überschwem-
mungsereignissen im Zeitverlauf zu bewer-
ten. Moving Window Regressions führen 
eine Regressionsanalyse über eine Teilmenge 
von Daten innerhalb eines bestimmten Zeit-
fensters durch und schieben dieses Fenster 
durch den Datensatz. Dieser Ansatz ermög-
licht es dem Modell, sich ändernde Beziehun-
gen zwischen Variablen im Laufe der Zeit zu 
erfassen, anzupassen und somit dynamische 
Verhaltensweisen zu identifizieren. Trotz die-
ser Bemühungen bleibt die Einbeziehung der 
Nicht-Stationarität in Vorausberechnungen 
schwierig (Wilmking et al. 2020). Es gibt 
immer noch nur wenig Hinweise darauf, wie 
die Nicht-Stationarität von Klimatreibern in 
Analysen kumulierender Risiken integriert 
werden kann.

Ein Blick in die Zukunft: Methodische 
Diversifizierung 

Ein Bottom up-Ansatz für Compound Risk 
Analysis kann helfen, die Gefahren und Trieb-
kräfte mit den größten Auswirkungen zu 
ermitteln (Culley et al. 2016). Solch ein Ansatz 
untersucht die zugrundeliegenden Mechanis-
men und Treiber kumulierter Risiken, wobei 
von den Auswirkungen von Katastrophen aus-
gegangen und daraus auf beitragende Faktoren 
geschlossen wird (UNDRR 2022). In Vietnam, 
insbesondere in unmittelbarer Umgebung 
des Gianh-Flusses, sind Überschwemmun-
gen häufig. Nguyen et al. (2023) nutzen einen 
Bottom up-Ansatz, der auf hy drodynamischer 
Modellierung basiert und die Anpassungs-
fähigkeit der Bevölkerung durch die Befra-
gung von 298 Einwohner:innen bewertet. 
Das Hochwasserrisikomanagement wurde 
durch die Kombination von Hochwasserrisi-
kokartierung und Anpassungsfähigkeit analy-
siert, um ein umfassendes Hochwasserrisiko 
zu berechnen, das Gefährdung, Exposition 
und Vulnerabilität durch hydrodynamische 
Modellierung und die Methode des Analytic 
Hierarchy Process einbezieht. Dieser Ansatz 
hat klare Vorteile für kumulierte Risiken: Er 
konzentriert sich auf die Kombinationen von 
Gefahren und Einflussfaktoren sowie deren 
statistische Verteilung, was zur Identifizierung 
von Kollapsrisiken und der Wahrscheinlich-
keit solcher Kombinationen führt. Es werden 

Hunger 

735 Millionen 
Menschen litten 2022 an 
Hunger. Das waren 122 Milli-
onen mehr als 2019. Gründe 
für den Anstieg waren die 
Corona-Pandemie, wieder-
holte Wetterschocks sowie 
Konflikte, einschließlich des 
Ukraine-Krieges. 
UNICEF (2023)    
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Wahrnehmungsbiases reduziert, indem alle 
relevanten Faktoren hervorgehoben werden. 

Es haben sich verschiedene analytische 
Ansätze herausgebildet, die sich mit kumulier-
ten Risiken befassen und jeweils einzigartige 
Methoden und Instrumente bieten, um die 
Komplexität miteinander verbundener Gefah-
ren zu bewältigen. Ein Ansatz integriert ver-
schiedene Datenquellen und fortgeschrittene 
Analyseverfahren, um die kumulierten Auswir-
kungen mehrerer Gefahren auf Gemeinschaf-
ten und Ökosysteme zu bewerten (Fakhruddin 
et al. 2022). Ein anderer Ansatz konzentriert 
sich auf szenariobasierte Modellierungs- und 
Simulationstechniken zur Erkundung ver-
schiedener Szenarien und deren potenzielle 
Auswirkungen ( ). Durch die Simulation von 
Kombinationen von Gefahren und deren 
Wechselwirkungen hilft dieser Ansatz, kriti-
sche Schwellenwerte für Interventionen zu 
identifizieren, die strategische Allokation von 
Ressourcen zu leiten und vorausschauende 
Maßnahmen zu erleichtern. Szenariobasierte 
Modelle beinhalten jedoch komplexe mathe-
matische Modelle und erfordern beträchtliche 
Rechenressourcen für Simulationen und Ana-
lysen, was sie ressourcen- und zeitaufwändig 
und damit weniger zugänglich oder umsetzbar 
in bestimmten Kontexten macht.

Compound Risk Analysis ist aufgrund der 
Komplexität und der Verflechtung von Gefah-
ren und Triebkräften mit Unsicherheiten 
verbunden. Methoden wie Bayes'sche Netze, 
die aus Daten lernen, um probabilistische 
Bewertungen aktueller und zukünftiger Risi-
ken vorzunehmen, und Fuzzy-Logik, die 
Unsicherheit quantifizieren und handhaben, 
können empfindlich auf die Wahl der Einga-
beparameter, Modellierungsannahmen und 
Expert:innenurteile reagieren, was wiederum 
die Zuverlässigkeit und Robustheit der Ana-
lyseergebnisse beeinträchtigen kann (Naseri 
/ Hummel 2022). Dennoch bieten die laufen-
den Fortschritte in diesem Bereich vielver-
sprechende Perspektiven. Insbesondere das 
von UNDRR, UNDP und WMO entwickelte 
System zur Verfolgung von Katastrophen-
schäden und -verlusten wird eine entschei-
dende Rolle bei der Erfassung kumulierter 
Ereignisse spielen und wertvolle Daten für 

genauere Risikobewertungs- und Manage-
mentstrategien liefern (UNDRR 2024). Solche 
Methoden vertiefen nicht nur unser Verständ-
nis für kumulierte Risiken, sondern liefern 
auch verwertbare Erkenntnisse zur Verbesse-
rung des Katastrophenmanagements und der 
Widerstandsfähigkeit.

Risikoindizes und kumulierte Risiken

Die meisten Risikoindizes stoßen bei der 
Bewertung kumulierter Risiken an ihre Gren-
zen (UNDRR 2022; Kappes et al. 2012). Der 
INFORM-Risikoindex zeichnet sich durch 
seine umfassende Bewertung von Risikofak-
toren, darunter Exposition, Vulnerabilität und 
Bewältigungskapazität, über mehrere Dimen-
sionen hinweg aus. Obwohl er wertvolle Ein-
blicke in humanitäre Krisen bietet, weisen er 
und ähnliche Risikoindizes methodische und 
datenbezogene Einschränkungen auf, die ihre 
Vollständigkeit und Anwendbarkeit beein-
trächtigen. Methodische Einschränkungen 
umfassen die Verwendung zusammengesetzter 
Indikatoren, die komplexe Realitäten zu stark 
verdichten und zu vereinfachenden politischen 
Schlussfolgerungen führen können. Wech-
selwirkungen zwischen Dimensionen werden 
nicht quantitativ berücksichtigt, wodurch 
potentiell wichtige Dynamiken zwischen Risi-
kofaktoren übersehen werden (Inter-Agency 
Standing Committee and European Com-
mission 2024; Joint Research Centre 2017). 
Außerdem kann die Verwendung von Nähe-
rungswerten die Repräsentativität bestimmter 
Phänomene einschränken, was die Genauig-
keit der Risikobewertung beeinträchtigt (Joint 
Research Centre 2014). Datenbeschränkungen 
erschweren die Aussagekraft solcher Indizes 
zusätzlich, da bestimmte gefährliche Ereig-
nisse wie Erdrutsche, Waldbrände und Epi-
demien aus Gründen der Datenverfügbarkeit 
und Relevanz oft nicht berücksichtigt werden 
(Joint Research Centre 2014).

Darüber hinaus wirft die Tatsache, dass die 
Komponente der Katastrophenvorsorge auf 
Selbsteinschätzungsberichten beruht, Fragen 
zur Zuverlässigkeit auf. Fehlende Daten stel-
len eine Herausforderung dar und könnten 
den Wert des Indexes verzerren und seine 
Genauigkeit beeinträchtigen (Joint Research 
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Centre 2017). Länder in Konflikten sind mit 
zusätzlichen Zuverlässigkeitsproblemen kon-
frontiert, und Einschränkungen bei der Sensiti-
vität von Indikatoren und der Datenaktualisie-
rung beeinträchtigen die Anpassungsfähigkeit 
des Index. Der statische Charakter der Kate-
gorie „Naturgefahren“ erschwert die Risikobe-
wertung, insbesondere in dynamischen Umge-
bungen, die von Bevölkerungsbewegungen 
gekennzeichnet sind. Diese Einschränkungen 
unterstreichen die Notwendigkeit einer konti-
nuierlichen Verfeinerung und Anpassung von 
Risiko-Indizes, um deren Nutzen und Wirk-
samkeit bei der Bewältigung komplexer huma-
nitärer Herausforderungen zu erhöhen.

Fazit und Empfehlungen

Trotz ihrer Vorteile bergen Ansätze der Com-
pound Risk Analysis mehrere Herausforde-
rungen, darunter die Komplexität der Inte-
gration verschiedener Datenquellen, die 
Unsicher heiten bei der Modellierung von 
Interaktionen, der Bedarf an interdiszipli-
närer Zusammenarbeit und Fachwissen, die 
aktive Einbeziehung von Interessengruppen, 
um ihre Perspektiven, Präferenzen und Risi-
kowahrnehmungen zu verstehen, sowie die 
ressourcenintensive Durchführung umfas-
sender Bewertungen (Gardoni et al. 2016). 
Um diese Herausforderungen zu überwinden, 
sind strategische Partnerschaften zwischen 
Regierungsbehörden, privaten, humanitären 
und Entwicklungsakteuren, Forschungsein-
richtungen und betroffenen Gemeinschaften 
erforderlich. Diese Zusammenarbeit sollte 
sich auf die Verfeinerung von Datenintegra-
tionstechniken, die Verbesserung von Model-
lierungsfähigkeiten, die Förderung interdiszi-
plinärer Forschung und die Verbesserung von 

Strategien zur Ressourcenallokation konzen-
trieren, die auf die Compound Risk Analysis 
zugeschnitten sind. Durch das kollektive Fach-
wissen und die Ressourcen dieser verschie-
denen Interessengruppen können erhebliche 
Fortschritte bei der Entwicklung und Anwen-
dung präziserer und effektiverer Methoden zur 
Compound Risk Analysis erzielt werden.

Zusammenfassend bietet die Compound Risk 
Analysis ganzheitliche Ansätze für das Risi-
komanagement und für humanitäre Bemü-
hungen. Sie befasst sich mit den komplexen 
Auswirkungen multipler Gefahren, stärkt die 
Widerstandsfähigkeit von Gemeinschaften 
und spielt eine entscheidende Rolle bei der 
Rettung von Menschenleben, der Erhaltung 
von Lebensgrundlagen und der Förderung 
nachhaltiger Entwicklung in Zeiten steigender 
Risiken. Um ihr volles Potenzial auszuschöp-
fen, müssen jedoch einige Herausforderungen 
bewältigt werden, darunter die Übersetzung 
großer Datenmodelle in umsetzbare huma-
nitäre Maßnahmen. Der wissenschaftlichen 
Analyse von Risikodaten mangelt es oft an der 
Integration in die konkrete Umsetzung huma-
nitärer Projekte. Um diese Lücke zu schlie-
ßen, ist eine enge Zusammenarbeit zwischen 
Datenwissenschaftler:innen und humanitären 
Praktiker:innen erforderlich, um Vorhersage-
fähigkeiten und umsetzbare Ergebnisse mit 
einem klaren Verständnis von Zeitrahmen, 
geografischem Umfang und Datengranularität 
zu erzielen. Die Compound Risk Analysis bie-
tet einen Weg zu verbesserter Katastrophen-
vorsorge, vorausschauendem Handeln, Reak-
tions- und Wiederherstellungsmaßnahmen, 
fördert die Widerstandsfähigkeit und unter-
stützt die Gemeinschaften gegenüber der sich 
wandelnden Landschaft an Gefahren.
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Demokratische Republik Kongo

Psychosoziale Unterstützung und 
psychische Gesundheit in Nord-Kivu 
Länderprofil

Die Demokratische Republik Kongo (DRK) 
ist mit etwa 102 Millionen Einwohner:innen 
eines der größten Länder Afrikas (Welt-
bank 2023a). Trotz reicher Bodenschätze, 
kultureller Vielfalt und beeindruckender 
Natur leiden die Menschen im Land unter 
multiplen Krisen, bedingt durch histori-
sche, politische, klimatische, soziale und 
wirtschaftliche Faktoren.

Besonders der bewaffnete Konflikt in 
Nord-Kivu, im Osten des Landes, hält 
seit Jahrzehnten an und ist geprägt von 
Territorialkämpfen, politischer Instabilität 
sowie historischen Spannungen. Nicht-
staatliche, bewaffnete Gruppen finan-
zieren sich durch Ressourcenplünderung, 
nutzen Vergewaltigung als Waffe und 
rekrutieren Kindersoldat:innen. 

Die geografischen Merkmale des 
Landes, wie das Kongobecken und der 
Kongo-Fluss, erhöhen die Anfälligkeit 
für Ka tastrophen wie Überschwemmun-
gen, Dürren, Erdbeben, Vulkan- und 
Krankheits ausbrüche. Derzeit sind 25,4 
Millionen Menschen im Land auf humani-
täre Hilfe angewiesen (UN OCHA 2024a). 
Insbesondere Frauen, Kinder, ältere 
Menschen und Menschen mit Behinde-
rungen sind von multiplen Krisen betrof-
fen, was eine traumatisierte Gesellschaft 
hinterlässt.

Projektkontext und Projektaktivitäten

Wie in den meisten Regionen in der 
Demokratischen Republik Kongo ist das 
formelle Gesundheitssystem überlastet 
und Gesundheitsdienstleister aufgrund 
der andauernden und wiederkehrenden 

WeltRisikoIndex Rang 56

Risiko
hoch 9,87

Exposition
mittel 1,37

Vulnerabilität
sehr hoch 71,04
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Krisen überfordert. Medikamente sowie 
notwendige Schulungen für die Erken-
nung und Behandlung von psychoso-
zialen Problemen und Behinderungen 
fehlen gänzlich und nicht selten erfahren 
Menschen mit psychosozialen Erkrankun-
gen Stigmatisierung, Ausgrenzung und 
Misshandlung.

Um diese Zustände zu adressieren, 
hat die CBM das Projekt „Stärkung der 
psychosozialen Gesundheitsversorgung 
in Nord-Kivu mit Fokus auf Ebola- und 
Covid-19-Betroffene sowie Überlebende 
sexueller Gewalt” in Zusammenarbeit mit 
der Diözese de Beni-Butembo (DBB) und 
den Brüdern der Nächstenliebe (FRACA-
RITA) umgesetzt. 

Das Projekt begann im August 2020 
inmitten der Corona-Pandemie und 
endete im Oktober 2023 mit dem Ziel, 
die Lebensqualität von Menschen, die 
von multiplen Krisen betroffen waren, 
zu verbessern. Dies erfolgte maßgeblich 
auf den drei Ebenen der psychosozialen 
Gesundheitsversorgung: 

1. Die erste Ebene befasste sich mit der 
Prävention, wie Aufklärungskampag-
nen im Radio und in Schulen, mit Infor-
mationen zu Symptomen und dazu, 
wo Behandlungsstellen zu finden sind. 
Neben der Prävention wurde die Früh-
erkennung von psychosozialen Belas-
tungen in Trainings vermittelt und 
spezialisierte Screenings an Schulen 
und entlegenen Orten angeboten. 

2. Bei weiterem Behandlungsbedarf 
nach der Erstuntersuchung wurden die 
Personen an die dafür geschulten Stel-
len in der Umgebung überwiesen. Dort 
erfolgte eine spezialisierte Behand-
lung, wie Diagnostik und Therapie 
durch Psychotherapeut:innen. Dies 
stellte die zweite Ebene der psychoso-
zialen Gesundheitsdienste dar.

3. Dienstleister der dritten Ebene sind 
Einrichtungen, die eine stationäre 
Behandlung für komplexere psychische 
Erkrankungen anbieten. Das Projekt 
unterstützte diese Einrichtungen durch 
die Erarbeitung von Richtlinien und 
Ablaufplänen für eine bessere Koordi-
nierung und Vernetzung der Ebenen. 

Hinzu kamen Projektaktivitäten zu selbst-
hilfebasierten Spar- und Kreditgrup-
pen. Diese Gruppen ermöglichten es 
Menschen, die ansonsten keinen Zugang 
zu Finanzinstituten hätten, gemeinschaft-
lich Geld zu sparen und Kredite aufzu-
nehmen. Die CBM und ihre Partner unter-
stützten die Gruppenbildung, schulten 
Spargruppenleiter:innen in der Verwal-
tung und stellten Startkapital bereit. 

Besonders herausfordernd während der 
Projektlaufzeit war der Vulkanausbruch 
des Nyiragongo (2021), welcher die 
Lebensumstände der Bevölkerung zusätz-
lich verschärfte. Im Rahmen der Projekt-
umsetzung bedeutete dies eine weitere 
Krise in einer bereits vorhandenen Krisen-
situation. Tausende Menschen verloren 
ihre Existenzgrundlage. Daraufhin wurden 
Projektaktivitäten erweitert, wie zum 
Beispiel die Nutzung von mobilen Teams 

in der betroffenen Region, um eine medi-
zinische Erstversorgung zu leisten.

Ergebnisse und Wirkung

Die Präventionsveranstaltungen und Infor-
mationsverbreitung über psychosoziale 
Gesundheit steigerte die Sichtbarkeit von 
und das Verständnis für Menschen mit 
psychosozialen Herausforderungen und 
ermutigte Überlebende von sexualisierter 
Gewalt, sich an Hilfestellen zu wenden.  
Dank geschultem Personal sowie einem 
effizienteren Koordinierungs- und Über-
weisungssystem zwischen den drei 
Ebenen der psychosozialen Gesundheits-
dienste profitierten Patient:innen nun von 
besseren Angeboten und einer umfassen-
deren Begleitung. Außerdem konnten sich 
Menschen mit psychosozialen Erkrankun-
gen in den Spar- und Kreditgruppen betei-
ligen und Darlehen bekommen, die sie 
von anderen Finanzinstituten aufgrund von 
Stigmatisierung nicht bekommen hätten. 
Die Darlehen wurden für Medikamente und 
Materialen wie Werkzeuge und technische 
Geräte genutzt, um neue Geschäftsideen 
zu verwirklichen und damit eine langfristi-
ge Einkommensquelle zu schaffen. 

Begleitend für alle Projektaktivitäten 
wurde ein Feedback-Mechanismus einge-
richtet, welcher verschiedene Formate 
anbot, wie etwa eine Telefonnummer 
oder barrierefreie Treffen. Unter anderem 
stellte sich heraus, dass mehr Menschen 
als erwartet, insbesondere Kinder, 
psychosoziale Unterstützung benötigten. 
Daraufhin wurden Projektaktivitäten wie 
die Ausbildung von Lehrkräften zur Förde-
rung des psychosozialen Wohlbefindens 
von Schüler:innen ausgeweitet und eine 
Kampagne gegen körperliche Bestrafung 
initiiert. Insgesamt konnten durch die 
Projektaktivitäten negative Folgen von 
multiplen Krisen abgemildert und psycho-
soziale Resilienzen gegenüber weiteren 
Krisen gestärkt werden.

Evi Befus
Humanitäre Fachexpertin für Katastrophen-
vorsorge und Nexus-Programmierung
Christoffel Blindenmission e.V. 

35,3 %
Anteil der  
unterernährten Menschen 
BMZ (2021a)

12 %
Anteil der Bevölkerung  
 mit  Zugang zu sauberem  
Trink wasser  
UN-Water (2022a)

6.900.000 
Binnengeflüchtete  
IDMC (2023a)

Kennzahlen 
DR Kongo 

102.262.808
Einwohner:innen
Weltbank (2023a)
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Sierra Leone

Empowerment von Frauen und Mädchen 
im Kontext multipler Krisen
Länderprofil

22 Jahre sind seit Ende des Bürgerkrieges 
2002 im westafrikanischen Sierra Leone 
vergangen. Eine Zeit, die vom mühsamen 
sozialen, politischen und ökonomischen 
Wiederaufbau geprägt war: Die Armutsra-
te sank, die Nahrungssicherheit stieg und 
die Wirtschaft wuchs (World Bank 2020). 
Diese Errungenschaften wurden jedoch 
durch den Ausbruch der Ebola-Epidemie 
2014 und der Corona-Pandemie stark 
vermindert, sodass Sierra Leone weiter-
hin zu einem der ärmsten Länder der Welt 
gehört (UNDP 2022). 

Insgesamt steht Sierra Leone beispielhaft 
für viele Länder im Globalen Süden, in 
welchem mehrere Risikofaktoren aufei-
nandertreffen, sich gegenseitig verstär-
ken und so einen latenten Krisenzu-
stand bilden. Die vorherrschende Armut 

und enorme soziale Ungleichheit – 2019 
lebten rund 58 Prozent der Bevölkerung 
in multidimensionaler Armut (UNDP 2023) 
– erhöhen die Vulnerabilität der Bevölke-
rung gegenüber den immer häufigeren  
und intensiveren Extremwetterereignissen 
(Bangura et al. 2013). Zudem verschärft die 
Klimakatastrophe die Ernährungsunsicher-
heit durch unvorhersehbare Regenfälle 
und lange Dürreperioden (Sesay / Kallon 
2022; Kainyande 2024). Schlechte Ernten 
treiben die ländliche Bevölkerung in die 
Städte, wo überfüllte Siedlungen an stei-
len Hängen und an der Küste anfällig 
für Erdrutsche und Überschwemmungen 
sind (ACAPS 2017). Aufgrund schwacher 
staatlicher Kapazitäten, insbesondere in 
den Bereichen Gesundheit, Ernährung 
und soziale Sicherung, leben weite Teile 
der Bevölkerung in prekären Verhältnis-
sen und sind so der Gefährdung durch 
Umwelteinflüsse besonders ausgesetzt. 
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Der soziale Unmut sowie das Unvermögen 
des politischen Systems, darauf adäquat 
zu reagieren, führen immer wieder zu 
politischen Unruhen. Die dauerhafte 
Überlastung der staatlichen Systeme in 
Sierra Leone bedingt, dass bereits gerin-
ge interne und externe Schocks zu einem 
Kaskadeneffekt führen können: Wie ein 
Kartenhaus würden dabei die einzelnen 
Systeme zusammenbrechen, was die 7,5 
Millionen Einwohner:innen einer perma-
nenten Gefahr aussetzt. 

Insbesondere Frauen und Mädchen sind 
dabei anfällig für die Auswirkungen von 
multiplen Krisen: Durch ihre Rolle als 
primäre Versorgerinnen in Familien sind 
sie stärker von ökonomischer Unsicher-
heit betroffen und gleichzeitig einem 
erhöhten Risiko von geschlechtsspezi-
fischer Gewalt ausgesetzt (Levine et al. 
2023; Simba / Ngcobo 2020). Der fehlende 
Zugang zu politischer Teilhabe, Bildung, 
medizinischer Versorgung und sozialen 
Sicherungsnetzen führt dazu, dass Frauen 
in multiplen Krisen zu den vulnerabelsten 
Gruppen gehören und ihr sozioökonomi-
scher und gesundheitlicher Status stärker 

beeinträchtigt wird, was wiederum zu 
einer verringerten Resilienz gegenüber 
zukünftigen Schocks führt: Während der 
Corona-Pandemie waren Frauen in Sierra 
Leone mit einer noch höheren Last durch 
unbezahlte Care-Arbeit konfrontiert, was 
ihre finanzielle Instabilität verstärkt hat. 
Auch haben viele Frauen ihre Jobs im 
informellen Sektor verloren, da dieser 
anfälliger für Schocks ist. Gleichzeitig 
hat sich der Zugang zur reproduktiven 
und allgemeinen Gesundheitsversorgung 
weiter verschlechtert und Fälle von sexu-
eller und geschlechtsspezifischer Gewalt 
(SGBV) sind durch die Lockdown-Maßnah-
men stark angestiegen (Levine et al. 2023; 
Simba / Ngcobo 2020). Insbesondere 
auch die mentale Gesundheit von Frauen 
und jungen Mädchen leidet unter dieser 
Mehrfachbelastung.  

Projektaktivitäten 

Der Fokus der Arbeit von German Doctors 
(GD) in Sierra Leone liegt deshalb auf dem 
Empowerment von Frauen sowie der Stär-
kung des Gesundheitssystems. Dadurch 
wird zum einen die mentale und körper-
liche Gesundheit von Frauen, ihrer Kinder 
und Familien verbessert. Zum anderen 
führt die Förderung der Gleichstellung 
der Geschlechter zu mehr sozialer Stabi-
lität und senkt nachhaltig die Risiken von 
Gewalt und Konflikten. So wird langfristig 
die Resilienz im Kontext multipler Krisen 
gestärkt. Im Bereich Empowerment unter-
stützt GD die lokale Organisation Commit 
and Act Foundation (CAF), die unter ande-
rem in Makeni ein Schutzhaus für Mädchen 
betreibt. Hier wird Überlebenden von 
SGBV neben einer ersten Anlaufstelle auch 
medizinisch-psychologische und juristi-
sche Beratung angeboten. Des Weiteren 
stärkt CAF im „My-Body-My-Right“-Projekt 
durch Aufklärungsarbeit in Familien und 
Gemeinden sowie Advocacy-Arbeit auf 
nationaler Ebene die Rechte junger Frau-
en und Mädchen, selbstbestimmt über 
ihre Körper zu entscheiden und weibliche 
Genitalverstümmelung (FGM) zu bekämp-
fen. Daneben wird im „CHOICE“-Projekt der 
Zugang von Mädchen und Frauen zu Diens-
ten im Bereich Sexuelle und Reproduktive 

Gesundheit und Rechte (SRGR) durch 
Fortbildung von Gesundheitsfachkräften, 
Peer-Learning und Lobby- und Advocacy-
Arbeit verbessert sowie Fälle von SGBV 
durch Sensibilisierungsaktivitäten redu-
ziert. Zuletzt ist GD maßgeblich am Pädia-
trie-Ausbildungsprogramm in Kooperation 
mit dem sierra-leonischen Gesundheits-
ministerium beteiligt. Im Rahmen eines 
Bachelor-Programms werden jährlich 12 
pädiatrische Fachkräfte ausgebildet, um 
mit ihrer Arbeit einen Beitrag zur Senkung 
der Kinder- und Müttersterblichkeit zu 
leisten.  

Ergebnisse und Wirkungen 

Das Pädiatrie-Ausbildungsprojekt sowie 
die Zusammenarbeit mit CAF konzentrie-
ren sich auf die Verringerung der Vulne-
rabilität von Frauen und jungen Mädchen 
im Gesundheitsbereich. Der Beitrag des 
Pädiatrietrainings zur Gesundheitsver-
sorgung, gerade im ländlichen Raum, 
ist signifikant. Bei einer durchschnittli-
chen Verfügbarkeit von drei Ärzt:innen 
auf 100.000 Einwohner:innen wird die 
Gesundheitsversorgung von Frauen und 
Kindern landesweit gefördert. Weiterhin 
wird durch die Kooperation mit CAF das 
Gesundheitssystem im Bereich SRGR für 
Frauen und junge Mädchen verbessert 
und ihre Selbstbestimmung gestärkt – um 
auch langfristig einen Beitrag zur Reduk-
tion von SGBV und FGM zu leisten. Hier-
durch und durch die Förderung von wirt-
schaftlicher und sozialer Teilhabe wird 
die Widerstandsfähigkeit der Gesellschaft 
insgesamt gestärkt, da geschlechtsspezifi-
sche Ungleichheiten, die häufig die Ursa-
chen und Auswirkungen multipler Krisen 
verstärken, nachhaltig adressiert werden 
und gleichzeitig die Resilienz der Betrof-
fenen gegenüber weiteren Krisen verbes-
sert wird.

Maximilian Kiefer
Referent Drittmittel, German Doctors e.V. 

Max Kortendieck
Referent Humanitäre Hilfe, German Doctors e.V. 
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Das Jahr 2023 war das heißeste Jahr seit 
Beginn der Wetteraufzeichnungen (Copernicus 
Climate Change Service 2024). Neben Rekord-
werten bei der globalen Durchschnittstempe-
ratur waren die Folgen des Klimawandels im 
vergangenen Jahr auch in Form von Extrem-
wetterereignissen weltweit spürbar – von Hit-
zewellen in Südeuropa über Waldbrände in 
Kanada bis hin zu verheerenden Überschwem-
mungen in Libyen. Derartige Phänomene wer-
den in ihrer Häufigkeit, Intensität sowie in der 
Anzahl der Betroffenen durch die mittel- und 
langfristigen Auswirkungen des Klimawandels 
zukünftig noch verstärkt. Zusätzlich zum men-
schengemachten Klimawandel trägt das Wet-
terphänomen El Niño in vielen Ländern zur 
Entstehung von Extremwetterereignissen bei: 
Während Teile Lateinamerikas und Ostafrikas 
von Überschwemmungen betroffen sind, führt 
El Niño in der Sahel-Region zu Dürren. El Niño 
verdeutlicht, wie verschiedene Risikotypen und 
Vulnerabilitäten interagieren: In Ländern wie 
Somalia, Äthiopien oder dem Sudan führen El 
Niño-bedingte Extremereignisse zu Ernteaus-
fällen und Binnenvertreibung in Gesellschaf-
ten, deren Bewältigungskapazitäten bereits 
durch bewaffnete Konflikte eingeschränkt sind. 
In Verbindung mit Einschränkungen der welt-
weiten Getreideversorgung durch den Krieg in 

der Ukraine verstärkte El Niño auch in anderen 
Teilen der Welt die Ernährungsunsicherheit 
(Welthungerhilfe 2024). 

Ob Phänomene wie El Niño und die damit ein-
hergehenden Extremereignisse jedoch tatsäch-
lich Katastrophen auslösen, hängt nicht allein 
von den Naturereignissen, sondern ebenso 
von gesellschaftlichen Kapazitäten und Res-
sourcen ab. Das Katastrophenrisiko ist dort 
besonders hoch, wo Extremereignisse auf vul-
nerable Gesellschaften treffen. Aufbauend auf 
diesem Verständnis bewertet der WeltRisiko-
Index latente Katastrophenrisiken für 193 Län-
der weltweit. Er zeigt, wie auch das Beispiel El 
Niño verdeutlicht, dass besonders jene Län-
der am stärksten unter den Folgen extremer 
Naturereignisse leiden, die durch Konflikte 
oder frühere Katastrophen wichtige Kapazi-
täten zur Anpassung sowie Katastrophenvor-
sorge und -bewältigung eingebüßt haben. Der 
WeltRisikoIndex unterstreicht somit die zent-
rale Bedeutung gesellschaftlicher Kapazitäten 
und Ressourcen, um auf Schocks und Krisen 
zu reagieren und die negativen Folgen von 
Extremereignissen abzufedern – insbesondere 
dort, wo Triebkräfte unterschiedlicher Risiko-
typen zusammenwirken und sich gegenseitig 
verstärken. 

Daniel Weller  
Senior Data Scientist, IFHV, 
Ruhr-Universität Bochum 
 
Sören Schneider 
Research Associate, IFHV,  
Ruhr-Universität Bochum

3  Der  
WeltRisikoIndex 2024

Der WeltRisikoIndex bewertet Katastrophenrisiken für 193 Länder. Er berücksich-
tigt dabei die Exposition gegenüber Naturgefahren ebenso wie die Anfälligkeit der 
Bevölkerung sowie Bewältigungs- und Anpassungskapazitäten von Gesellschaften 
(Vulnerabilität). Die Ergebnisse des diesjährigen WeltRisikoIndex zeigen, dass sich 
globale Risikohotspots nach wie vor in Asien und Amerika befinden. Da der Klima-
wandel die Häufigkeit und Intensität von Extremwetterereignissen verstärkt, ist 
zukünftig jedoch mit einer Verschiebung globaler Hotspots zu rechnen, denn insbe-
sondere auf dem afrikanischen Kontinent treffen solche Ereignisse vielfach auf vul-
nerable Gesellschaften. Vergangene Katastrophen und andauernde Konflikte können 
die Bewältigungskapazitäten von Gesellschaften zusätzlich einschränken. Vor dem 
Hintergrund des Fokusthemas der multiplen Krisen folgt daher eine Sonderauswer-
tung zu Konfliktexposition sowie eine exemplarische Diskussion der Möglichkeiten 
und Herausfor derungen, die mit der Berücksichtigung verschiedener Risikotypen im 
WeltRisikoIndex einhergehen. 
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Das Konzept des WeltRisikoIndex
Der WeltRisikoIndex ist eine Synthese vielfälti-
ger Diskurse und Studien über die Phänomene 
Gefährdung, Exposition und Vulnerabilität, 
deren Interaktion als zentral für die Entstehung 
und Entwicklung von Katastrophenrisiken ange-
sehen wird (Wisner et al. 2004). Er stützt sich auf 
Arbeiten von Bogardi / Birkmann (2004), Car-
dona (1999), Birkmann (2006) sowie Cardona 
/ Carreno (2011) und greift  neuere Diskurse 
über Bewältigung und Anpassung (Davies 1993; 
Lavell et al. 2012) auf, die eine Gleichwertigkeit 
der Triebkräfte hervorheben. Dadurch unter-
scheidet sich der WeltRisikoIndex von früheren 
Ansätzen  (Cardona 2005; Peduzzi et al. 2009), 
die sich auf Gefährdung, Exposition und Schä-
digung konzentrieren. Im Zentrum des Modells 
steht die Erkenntnis, dass Katastrophenrisiken 
nicht nur durch Auftreten, Intensität und Dauer 
extremer Naturereignisse, sondern auch durch 
soziale, politische und ökonomische Faktoren 
geprägt werden. Dies fußt auf der Annahme, 
dass jede Gesellschaft im Rahmen ihrer Kapa-
zitäten in der Lage ist, Vorkehrungen für den 
Aufbau und Unterhalt eines effektiven Katast-
rophenschutzes zu treffen, um den Auswirkun-
gen extremer Naturereignisse und den Folgen 
des Klimawandels entgegenzuwirken.

Der WeltRisikoIndex geht davon aus, dass sich 
die Risikoprofile von Ländern und Regionen im 
Zuge des Klimawandels mittel- bis lang fristig 
verändern, wodurch diese neuen Risiken und 
Gefährdungen ausgesetzt sein werden. Dies 
erfordert die Ausbildung neuer gesellschaft-
licher Kapazitäten. Aus diesem Grund wurde 
das Modell des WeltRisikoIndex in den letzten 
Jahren vollständig überarbeitet ( Weller 2022). 
So kann ein breiteres Spektrum von Daten in 
die Risikoanalyse einfließen, während das 
Modell flexibel genug bleibt, um schnell neue 
soziale Aspekte oder Gefährdungsarten zu 
integrieren. Aufgrund der bisherigen Ausrich-
tung auf extreme Naturereignisse und Klima-
wandelfolgen waren diese Überarbeitungen 
auf natürliche Gefährdungen und Risiken 
begrenzt. Nach der Vorstellung der diesjäh-
rigen Risikoanalyse folgt jedoch eine kurze 
Sonderauswertung zur Exposition gegenüber 
Kriegen, Konflikten, Aufständen und Gewalt, 
um die Flexibilität des Modells zu demonstrie-
ren und die Grenzen und Herausforderungen 
bei der Integration multipler Expositionen und 
Risiken zu diskutieren.

Die Berechnung des WeltRisikoIndex
Die Berechnung des WeltRisikoIndex wurde 
im Rahmen der strukturellen Überarbeitung 
optimiert. Dabei wurden die Begriffe und Defi-
nitionen des WeltRisikoIndex (s. Infobox) an 
die Terminologie des United Nations Office for 
Disaster Risk Reduktion (UNDRR 2022) ange-
passt und die Methodik aktualisiert, um die 
Auswahl der Indikatoren und die Berechnungs-
schritte nachvollziehbarer und reproduzierba-
rer zu machen. Derzeit fließen 100 Indikatoren 
in die Berechnung des WeltRisikoIndex ein (s. 
Abbildung 6). Alle Indikatoren stammen aus 
wissenschaftlich anerkannten sowie öffentlich 
zugänglichen Datenquellen wie der Weltbank, 
UNESCO und WHO. Sie müssen darüber hin-
aus den strikten Vorgaben des Modells in Bezug 
auf inhaltliche Eignung, zeitliche Vollständig-
keit und räumliche Abdeckung entsprechen.

Selbst bei den geeignetsten Indikatoren fehlen 
oft Werte für einzelne Länder oder Regionen. 
Eigentlich müssten diese Gebiete aus der Ana-
lyse ausgeschlossen werden, was jedoch die 
Aussagekraft des WeltRisikoIndex verringern 
würde. Daher werden plausible Werte für alle 
fehlenden Angaben mithilfe robuster Algorith-
men (King et al. 2001; Honaker / King 2010) 
geschätzt. Dabei werden neben den Indikato-
ren des WeltRisikoIndex 150 zusätzliche Indi-
katoren berücksichtigt, um die Plausibilität 
der Schätzwerte zu maximieren. Anschließend 
erfolgt eine Ordered-Quantile-Transformation 
(Bartlett 1947; Van der Waerden 1969) der ver-
vollständigten Indikatoren, um Verzerrungen 
durch schiefe Verteilungen oder Ausreißer zu 
verhindern. Alle Indikatoren werden dann auf 
einen Wertebereich von 0 bis 100 gebracht 
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(Min-Max-Normalisierung), wobei höhere 
Werte für schlechtere Umstände oder Aus-
gangslagen stehen. Im letzten Schritt werden 
diese Werte gemäß der Struktur des WeltRisiko-
Index aggregiert (Geometrische Mittelung) und 
zur Vereinfachung der Berechnung auf zwei 
Dezimalstellen gerundet. Zur leichteren Inter-
pretation werden die Werte einzelner Sphären 
und Dimensionen in fünf Klassen eingeteilt, 
deren Grenzwerte auf Basis der letzten 20 
Jahre (Mediane der Quintilsgrenzen) berechnet 
wurden.

Genau wie im vergangenen Bericht ist auch 
in diesem Jahr lediglich eine Aktualisierung 
der Vulnerabilitätssphäre möglich, da eine 
Neuberechnung der Expositionssphäre aktu-
elle Bevölkerungszählungen erfordert, die erst 
in den nächsten Jahren durch das WorldPop 

Research Programme bereitgestellt werden. 
Dies hat jedoch nur geringen Einfluss auf die 
Ergebnisse des WeltRisikoIndex, da relativ 
aktuelle Gefährdungskartierungen verwendet 
werden, die bereits die Auswirkungen des Kli-
mawandels berücksichtigen (s. u.a. Dottori et al. 
2016, Muis et al. 2016). Größere Veränderungen 
in der Expositionssphäre entfalten sich zudem 
durch die Kombination von Gefährdungs- und 
Bevölkerungskartierungen eher über längere 
Zeiträume von Jahrzehnten. Wichtiger ist, dass 
die Aktualisierung der Vulnerabilitätssphäre 
nicht nur aktuelle Angaben einbezieht, sondern 
auch Anpassungen des Längsschnittdatensatzes 
bewirkt, der vergangenes Jahr für Trendanaly-
sen bereitgestellt wurde. Wie in früheren Jah-
ren sind alle Daten auf der Webseite des Welt-
RisikoBerichts und der UNOCHA-Plattform 
HDX abrufbar.

Die Ergebnisse des WeltRisikoIndex
In den letzten Jahren hat der WeltRisikoIndex 
gezeigt, dass globale Katastrophenrisiken nicht 
nur sehr heterogen verteilt sind, sondern auch 
engste Verbindungen zu Armut und Ungleich-
heit aufweisen. Diese Persistenz resultiert oft 
aus robusten Wechselwirkungen zwischen stei-
gender Vulnerabilität und Schädigung durch 
Extremereignisse. Besonders gefährdet sind 
Länder, deren Risikoprofil von klimasensibler 
Exposition und hoher bis sehr hoher Vulnerabi-
lität geprägt ist. Diese Länder müssen zukünftig 
mit häufigeren und intensiveren Naturereig-
nissen sowie entsprechenden Schäden rech-
nen. Langfristig ist daher von einer deutlichen 
Verschiebung globaler Risiko-Hotspots aus-
zugehen. Derzeit liegen die Hotspots jedoch 
weiterhin in Amerika und Asien, wie sich in der 
Gruppe der zehn Länder mit den höchsten Risi-
kowerten zeigt: die Philippinen, Indonesien, 
Indien, Kolumbien, Mexiko, Myanmar, Mosam-
bik, Russland, Bangladesch und Pakistan. Diese 
Länder weisen sehr komplexe Risikoprofile auf, 
die sich aus der Kombination vielfältiger Expo-
sitionen und hoher Intensitäten sowie höheren 
Vulnerabilitäten ergeben.

Bemerkenswert ist weiterhin, dass Pakistan, 
das vergangenes Jahr von Russland aus den 

oberen zehn Plätzen verdrängt wurde, nun 
China verdrängt, während Mexiko und Kolum-
bien ihre Plätze tauschen. Ähnlich verhält sich 
die Zusammensetzung der zehn Ländern mit 
den höchsten Vulnerabilitätswerten: Afgha-
nistan gehört in diesem Jahr erneut zu dieser 
Gruppe, die im letzten Jahr ausschließlich aus 
afrikanischen Ländern bestand. Innerhalb der 
Gruppe wird Somalia durch die Zentralafrika-
nische Republik, Südsudan, den Tschad und die 
Demokratische Republik Kongo auf den Rängen 
der höchsten Vulnerabilität abgelöst.

Der Fokus auf die Platzierungen im Ranking 
verdeckt, dass höhere Expositionswerte nicht 
zwangsläufig zu höheren Risiken führen. Dies 
wurde in früheren Jahren an Beispielen wie 
Südkorea und Italien – oder in geringerem 
Maße Japan und den USA – verdeutlicht, die 
ihr Katastrophenrisiko durch mittlere bis sehr 
geringe Vulnerabilitäten senken konnten. Ähn-
liche Effekte sind auch in den Spitzengruppen 
zu beobachten: Der Abstieg Chinas von Platz 
zehn auf Platz 22 resultiert aus einer deutlichen 
Verbesserung der Anpassungskapazitäten, die 
das Land insbesondere durch den Ausbau und 
Erhalt medizinischer Infrastruktur (z.B. Kran-
kenhäuser) im Zuge der Corona-Pandemie 
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Abbildung 6: Die Struktur des WeltRisikoIndex
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realisieren konnte. Im Gegensatz dazu stehen 
die Zentralafrikanische Republik, der Südsu-
dan, der Tschad und die Demokratische Repu-
blik Kongo, deren Verschlechterung in den 
Dimensionen der Vulnerabilität lediglich auf-
grund ihrer sehr niedrigen Exposition (noch) 
nicht zu deutlich höheren Risikowerten führt.

Die meisten Veränderungen zum Vorjahr und 
die Entstehung neuer regionaler Trends las-
sen sich auf Phänomene zurückführen, deren 
Auswirkungen weltweit ungleichmäßig und 
teilweise verzögert eintreten: In weiten Teilen 
des Globalen Nordens ist ein Rückgang gender-
bezogener, insbesondere ökonomischer Dispa-
ritäten zu verzeichnen, die sich während der 
Corona-Pandemie eingestellt hatten. In großen 
Teilen Afrikas und Südostasiens erfolgt dieser 

Abbau jedoch deutlich langsamer. Ähnliches 
gilt für die Immunisierungsraten von Kindern 
und Jugendlichen. Ein weiterer Faktor ist, dass 
die Bewältigung der Corona-Pandemie und die 
Beeinträchtigung der globalen Getreideversor-
gung durch den Krieg in der Ukraine Staaten zur 
verstärkten Aufnahme von Krediten gezwungen 
haben. Dies hat häufig Bestrebungen zur Folge, 
staatliche Haushalte zu konsolidieren, was oft 
mit Einsparungen in den Bereichen Bewälti-
gungs- und Anpassungskapazitäten einhergeht, 
sich aber auch mittel- und langfristig negativ 
auf die Anfälligkeit auswirken könnte. Zusätz-
lich wirken sich Kriege und Konflikte in vielen 
Regionen der Welt als latente Risikotreiber aus. 
Ihre Effekte, beispielsweise in Form von Flucht 
und Vertreibung, prägen das Risikoprofil einer 
Region oft über mehrere Jahre bis Jahrzehnte.

Die Chancen und Grenzen des WeltRisikoIndex
Der Leitgedanke des WeltRisikoIndex ist es, das 
Bewusstsein für die Bedeutung gesellschaftli-
cher Kapazitäten in der antizipativen Katastro-
phenvorsorge zu schärfen, Anhaltspunkte für 
die Prävention humanitärer Krisen zu bieten 
und Entscheidungen bei der Priorisierung und 
Allokation von Ressourcen zu erleichtern. Durch 
die Etablierung des Längsschnittdatensatzes 
erhalten Nutzer:innen neue, tiefere Einblicke 
in strukturelle Faktoren und zeitliche Dyna-
miken, deren Analysepotenzial deutlich über 
das Niveau früherer Materialien hinausgeht. 
Die Struktur des WeltRisikoIndex ist seit der 
Überarbeitung darauf ausgelegt, eine schnelle 
Integration neuer Inhalte zu ermöglichen. Ein 
Schwerpunkt der nächsten Jahre wird darauf 
liegen, dieses Potenzial zu nutzen, um Modelle 
für neue Gefährdungstypen wie Hitze- und Käl-
tewellen oder Erdrutsche zu entwickeln und 
neue Vulnerabilitätsaspekte, wie Disparitäten 
beim Zugang zu ziviler Versorgungsinfrastruk-
tur zwischen Stadt- und Landbevölkerungen, in 
den WeltRisikoIndex zu integrieren. Auf diese 
Weise soll die Nutzbarkeit des WeltRisikoIndex 
für komplexe Strategie- und Politikentschei-
dungen weiter verbessert werden.

Trotz aller methodischen Optimierungen gibt 
es Aspekte, die sich bei Indexmodellen nicht 

vollständig umgehen lassen: Der WeltRisiko-
Index reduziert komplexe Sachverhalte auf ein-
zelne Werte, was eine schnelle Orientierung, 
leichtere Kommunikation und Visualisierung 
von Ergebnissen ermöglicht, jedoch die Gefahr 
birgt, dass subtile Aspekte verloren gehen oder 
überlagert werden. Das Modell weist zudem 
aufgrund mangelnder Datenverfügbarkeit 
Lücken in den Bereichen „Infrastruktur“, „Sozi-
ale Netze“ oder „Materielle Absicherung“ auf. 
Ebenso fehlen lokal tradierte, informelle oder 
subjektive Anpassungs- und Bewältigungsstra-
tegien, da sich diese auf globaler Ebene nur 
schwer erheben und abbilden lassen. Beispiels-
weise errichten Gemeinschaften in Zimbabwe 
erhöhte Plattformen, um wichtige Güter wie 
Samen, Haushaltsutensilien oder Dokumente 
vor einer drohenden Überflutung zu schützen 
(Mavhura et. al. 2013). Auf den Philippinen 
spielen die (psychosoziale) Unterstützung des 
unmittelbaren Umfelds sowie der Glaube und 
religiöse Praktiken eine kritische Rolle bei der 
Bewältigung und dem Wiederaufbau nach Ext-
remereignissen (Wilkinson 2015). Diese Bei-
spiele verdeutlichen, dass bei der Nutzung und 
Interpretation des WeltRisikoIndex berück-
sichtigt werden muss, dass lokale oder subjek-
tive Faktoren trotz ihres empirischen Einflusses 
auf die Bewältigung extremer Naturereignisse 
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Risiko ist die Wechselwirkung der 
beiden Sphären Exposition und Vulne-
rabilität, die lediglich dort entsteht, 
wo beide Sphären aufeinandertreffen. 
Insofern liegen Risiken nur dort vor, 

wo es Gefährdungen durch natürliche Extremer-
eignisse oder negative Auswirkungen des Klima-
wandels gibt und in diesen Gefährdungsgebie-
ten Bevölkerungen ohne ausreichende Resilienz, 
Bewältigungs- oder Anpassungskapazitäten leben.

Exposition gibt das Ausmaß an, inwie-
weit Bevölkerungen in Gefährdungs-
gebieten Auswirkungen extremer 
Naturereignisse oder negativen Folgen 
des Klimawandels ausgesetzt sind und 

dadurch belastet werden. Somit besteht die Expo-
sition aus dem Aspekt der Gefährdung, welcher 
die Häufigkeit und Intensität von Erdbeben, Tsuna-
mis, Küsten- und Flussüberflutungen, Wirbelstür-
men, Dürren und dem Meeresspiegelanstieg in 
einem Gebiet (Gefährdungszone) beinhaltet und 
dem Aspekt der Bevölkerung (Gefährdungsobjekt).

Vulnerabilität ist die Prädisposition 
von Bevölkerungen, anfällig für Schä-
den durch extreme Naturereignisse 
oder negative Auswirkungen des 
Klimawandels zu sein. Als Sphäre der 

wirtschaftlichen, politischen, sozialen und umwelt-
bezogenen Faktoren bildet die Vulnerabilität Kapa-
zitäten und Dispositionen von Menschen, Haushal-
ten und Gesellschaften ab und gibt an, wie leicht 
und wie massiv diese durch Extremereignisse 
destabilisiert, beschädigt oder gar zerstört werden 
können. Sie setzt sich aus den drei Dimensionen 
Anfälligkeit, Mangel an Bewältigungskapazitäten 
und Mangel an Anpassungskapazitäten zusam-
men, die sich in weitere Kategorien aufgliedern.

Anfälligkeit bezieht sich auf struktu-
relle Eigenschaften und Rahmenbe-
dingungen von Gesellschaften, welche 
die allgemeine Wahrscheinlichkeit 
erhöhen, dass Bevölkerungen durch 

extreme Naturereignisse Schäden erleiden und in 
eine Katastrophenlage geraten. Insofern gibt die 
Anfälligkeit das Ausmaß an Resilienz und Ressour-
cen von Bevölkerungen an, unmittelbare Folgen 
von Extremereignissen abzufedern.

Bewältigungskapazitäten stehen für 
die Fähigkeiten und Maßnahmen von 
Gesellschaften, negativen Auswirkun-
gen von Naturereignissen oder Klima-
wandel durch direkte Handlungen 

und verfügbare Ressourcen in Form von formell 
oder informell organisierter Aktivitäten zu begeg-
nen sowie Schäden im direkten Nachgang eines 
Ereignisses zu reduzieren und die Wiederherstel-
lung einzuleiten. Im Rahmen des WeltRisikoIndex 
wird das Fehlen dieser Kapazitäten einbezogen, 
weshalb vom Mangel an Bewältigungskapazitäten 
gesprochen wird.

Anpassungskapazitäten beziehen 
sich im Gegensatz zu den Bewälti-
gungskapazitäten auf langfristige 
Prozesse und Strategien, die antizipa-
tive Veränderungen in gesellschaftli-

chen Strukturen und Systemen erreichen sollen, 
um zukünftigen, negativen Auswirkungen zu 
begegnen, sie abzumildern oder gezielt zu umge-
hen. Analog zum Mangel an Bewältigungskapazi-
täten geht der Mangel an Anpassungskapazitäten 
in den WeltRisikoIndex ein.

Die Indikatoren des WeltRisikoIndex
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derzeit mangels Daten nicht systematisch in 
den Index integriert werden können.

Bezüglich der Datenverfügbarkeit ist außerdem 
zu beachten, dass globale Indikatoren sowohl 
fehlende Werte als auch längere Verzögerun-
gen zwischen Erhebung, Aufbereitung und 
Veröffentlichung aufweisen können. Das liegt 
einerseits daran, dass Ressourcen zur Datener-
hebung in Krisenzeiten anderweitig gebunden 
sind und andererseits Datenquellen die Daten 
kleinerer Länder oft nicht in der erforderlichen 
Qualität erfassen und bereitstellen können. 
Daher liegen nicht für alle 193 Mitgliedsstaaten 
der Vereinten Nationen aktuelle Angaben vor, 
was insbesondere kleinere Länder und Länder 
in akuten Notlagen und Krisen betrifft. Zwar 
mildert die Schätzung fehlender Werte diesen 
Umstand ab, jedoch verbleibt trotz höchster 
Sorgfalt, Präzision und Plausibilität stets ein 
gewisser Grad an Unsicherheit in den Ergebnis-
sen betroffener Länder.

Hierzu trägt auch bei, dass die Metadaten 
von Indikatoren nicht für jedes Land aus-
weisen, ob und falls ja, welche Gebiete oder 
Territorien (zum Beispiel Überseegebiete, 
Exklaven) in die Datenerhebung einbezogen 
wurden. Nach Möglichkeit wurde auf eine 
Zuordnung externer Gebiete zum jeweiligen 
Souverän ver zichtet, um Verzerrungen durch 
diese Ungenauigkeit zu verringern. Dies war 
jedoch nicht für alle L änder möglich: In die-
sen Fällen wurden bevölkerungsgewichtete 
Mittelwerte berechnet, sofern separate Werte 

für diese Länder und Gebiete vorliegen. Auf-
grund von  Unterschieden bei der Behandlung 
der  Territorien Kosovo, Palästina und Tai-
wan erfolgte aus methodischen Gründen eine 
Zuordnung zu den Gebieten Serbiens, Israels 
und  Chinas.  Aufgrund aktueller Konflikte sei 
an dieser Stelle nachdrücklich darauf hinge-
wiesen, dass dieses Vorgehen ausschließlich 
aus methodischen Gründen erfolgt und weder 
politische  Positionen noch die Akzeptanz völ-
kerrechtlicher oder politischer Ansprüche 
widerspiegelt.

Diese Erläuterung soll verdeutlichen, dass „ein 
solides Verständnis modularer, indexbasierter 
Werkzeuge zur [Risiko-]Bewertung und ihrer 
konzeptionellen und methodischen Grund lagen 
notwendig ist, um sie richtig zu verwenden” 
(Garschagen et. al. 2021). Dieses  Verständnis, 
dessen Erwerb unter anderem durch diesen 
Artikel sowie ergänzende  Materialien erleich-
tert werden soll, ist gerade bei der Interpreta-
tion und Nutzung der Ergebnisse zentral: So 
lassen die Werte und das Ranking des Welt-
RisikoIndex derzeit weder konkrete Rück-
schlüsse auf die subjektiven Bewertungen und 
Wahrnehmung von Risiken durch betroffene 
Gemeinschaften noch auf humanitäre Bedarfe 
auf lokaler Ebene zu.  Insofern ist bei der Inter-
pretation der Ergebnisse zu beachten, dass glo-
bale Indexmodelle stets durch qualitative Daten 
und lokales  Wissen ergänzt und eingeordnet 
werden sollten, um zu holistischen Bewertun-
gen von Risiken und möglichen humanitären 
Bedarfen zu gelangen.

Der WeltRisikoIndex und multiple Krisen
Der WeltRisikoIndex konzentriert sich auf 
Katastrophenrisiken durch extreme Naturer-
eignisse und negative Auswirkungen des Kli-
mawandels, weshalb andere Arten von Risiken 
wie Konflikte, Kriege oder Pandemien bewusst 
nur teilweise oder gar nicht berücksichtigt wer-
den. Dies liegt einerseits daran, dass sich die 
Triebkräfte und Dynamiken umwelt- und kli-
mabedingter Risiken stark von denen politi-
scher oder technologischer Krisen unterschei-
den. Andererseits fehlt es an Datensätzen, die 
eine weltweite Analyse von Konfliktrisiken oder 

pathogenen Risiken über ein breites Spektrum 
von Gefährdungen ermöglichen, wie es bei ext-
remen Naturereignissen der Fall ist. Trotzdem 
prägen diese Risikoarten die Lebensrealität vie-
ler Millionen Menschen und haben daher eine 
hohe Relevanz für holistische Risikoanalysen 
(s. Artikel 2.4). Der folgende Abschnitt verdeut-
licht anhand von Konfliktrisiken sowohl poten-
zielle Ansätze und Datensätze als auch die theo-
retischen und konzeptionellen Schwierigkeiten, 
die mit einer Integration weiterer Risikotypen 
in den WeltRisikoIndex verbunden sind.
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In den letzten Jahren sind vielfältige Modelle 
zur Quantifizierung von Konfliktrisiken und 
-dynamiken entwickelt worden, die sich grob in 
zwei Gruppen einteilen lassen: Einerseits gibt 
es deskriptive Modelle wie den Conflict Index 
(Raleigh / Kishi 2024) oder das Konfliktbaro-
meter (HIIK 2024), die den Status quo des Auf-
tretens und der Intensität bewaffneter Konflikte 
beschreiben. Andererseits sind Modelle wie der 
Global Conflict Risk Index (Schvitz et al. 2022) 
oder das Early Warning Project for Countries 
at Risk for Mass Killing (United States Holo-
caust Memorial Museum 2023) auf prädiktive 
Analysen ausgelegt. Sie analysieren und bewer-
ten Variablen, deren Ausprägungen historisch 
eng mit der Entstehung von Konflikten, Gewalt 
oder Massentötungen verknüpft sind, wie die 
Ausgrenzung ethnischer Gruppen oder der 
Rückgang staatlicher Kapazitäten, um Risiko-
vorhersagen zu treffen. Modelle beider Gruppen 
basieren auf theoretischen Erklärungsansätzen, 
die sich deutlich von denen unterscheiden, die 
dem Modell des WeltRisikoIndex zugrunde lie-
gen. Sie konzentrieren sich auf gesellschaftliche 
und militärische Strukturen und Prozesse, wäh-
rend exogene Faktoren wie Umwelteinflüsse 
kaum berücksichtigt werden. Eine Integration 
solcher Modelle in den WeltRisikoIndex würde 
daher lediglich zu einem Zuwachs an Indikato-
ren führen, die komplexe Interaktion der Risi-
ken jedoch nur unzureichend adressieren.

Einen anderen Ansatz verfolgt der Conflict 
Exposure Dataset, der dieses Jahr erstmalig 
vom Armed Conflict Location & Event Data 
Project (ACLED) in Kooperation mit dem 
WorldPop Research Programme (WorldPop) 
bereitgestellt wurde. Ziel dieses Datensat-
zes ist es, ereignisbasierte Konfliktdaten mit 
demographischen Informationen zu verbin-
den, um eingehendere Erkenntnisse über die 
von konfliktbezogenen Ereignissen betroffene 
Bevölkerung zu gewinnen (ACLED 2024). Der 
Datensatz erfasst, wie viele Menschen jeweils 
in einem, zwei und fünf Kilometer Entfernung 
von konfliktbezogenen Ereignissen leben. Im 
Hinblick auf eine mögliche Erweiterung des 
WeltRisikoIndex ist dieser Datensatz aus zwei 
Gründen sehr interessant: Erstens basiert er auf 
einer Definition von Exposition, die trotz ihres 
abweichenden Gegenstandes und der Natur 
ihrer Triebkräfte einige Gemeinsamkeiten mit 

dem Konzept der regionalen Exposition im 
WeltRisikoIndex aufweist. Zweitens werden die 
gleichen Bevölkerungsdaten in die Analyse der 
Konfliktexposition einbezogen, die bereits in die 
Expositionssphäre des WeltRisikoIndex einflie-
ßen. Darüber hinaus bietet der Conflict Expo-
sure Dataset nicht nur einen Aggregatwert, 
sondern ermöglicht es Analyst:innen auch, die 
Exposition von Bevölkerungen in Abhängig-
keit von Konfliktarten, Konfliktparteien und 
geographischer Entfernung zum Ereignisort zu 
analysieren.

Aufgrund der methodischen Nähe zur Exposi-
tionssphäre des WeltRisikoIndex und der viel-
fältigen Analysepotenziale der Daten folgt eine 
Sonderauswertung auf Basis des Jahres 2023. 
Diese ermöglicht es, die Exposition gegenüber 
extremen Naturereignissen und negativer Kli-
mawandelfolgen deskriptiv mit einer Konflikt-
exposition im Sinne des WeltRisikoIndex zu 
vergleichen. Anschließend werden die Heraus-
forderungen bei der Integration eines solchen 
Datensatzes in den WeltRisikoIndex exem-
plarisch für weitere Risikotypen dargestellt. Es 
ist zu beachten, dass in diese Sonderauswer-
tung nur Ereignisse aus den Kategorien Batt-
les, Explosions and Remote Violence, Violence 
against civilians und Riots einfließen, da sich 
die weiteren im ACLED-Datensatz geführten 
Kategorien Protests und Strategic Develop-
ments deutlich von der Eindeutigkeit der ande-
ren Kategorien unterscheiden und nicht einem 
einheitlichen fundierten Konfliktverständnis 
zugeordnet werden können. In Anlehnung an 
die Berechnung der Expositionssphäre des 
WeltRisikoIndex werden die drei Distanzen des 
Conflict Exposure Dataset als Intensitätsstufen 
betrachtet. Absolut- und Prozentwerte für die 
Größe der exponierten Bevölkerung werden für 
jede Konfliktart berechnet, bevor eine Aufbe-
reitung und Aggregation der Angaben gemäß 
der Methodik des WeltRisikoIndex erfolgt. Zur 
leichteren Orientierung und Visualisierung 
werden die Werte der Konflikt exposition in fünf 
Klassen (Quintile) eingeteilt (s. Kartenmaterial).

Auf diese Weise ergibt sich eine Rangfolge der 
Konfliktexposition, an deren Spitze Kolumbien, 
Libanon, Brasilien, Pakistan, Israel, Irak, Nige-
ria, Mexiko, Myanmar und Sudan stehen. Die 
ungleiche Verteilung der Konfliktexpositionen 
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wird deutlich, wenn man bedenkt, dass 128 Län-
der einen Expositionswert unter 1 aufweisen. 
Gleichzeitig zeigt sich, dass die Gleichgewich-
tung der Konflikttypen dazu führt, dass sich die 
Länder an der Spitze des Rankings befinden, 
deren Konfliktexpositionsprofil gleichmäßig 
über alle Konfliktarten stark ausgeprägt ist. 
Dies wird beim Vergleich der Ukraine (Platz 44) 
mit Kolumbien deutlich: Während die Ukraine 
von Battles und Remote Violence geprägt ist, 
liegt sie in den beiden anderen Konfliktarten 
(Violence against Civilians und Riots) auf deut-
lich niedrigeren Plätzen. Im Gegensatz dazu 
ist Kolumbiens Expositionsprofil von einem 
im weltweiten Vergleich sehr hohen Niveau 
aller Konfliktereignisse geprägt: Die Intensität 
bewaffneter Konflikte zwischen Streitkräften 
und Guerillas nahm im Jahr 2023 stark zu, 
was zu einem hohen Level an Binnenvertrei-
bungen führte. Auch Polizeigewalt und Gewalt 
gegen die Zivilbevölkerung durch Kartelle und 
andere Institutionen organisierter Kriminalität 
lagen auf einem sehr hohen Niveau (Amnesty 
International 2024). Analog zur Erfassung der 
Exposition gegenüber extremen Naturereignis-
sen und Klimawandelfolgen verdeutlicht diese 
Perspektive, dass für einen internationalen 
Vergleich ein möglichst breites Spektrum unter-
schiedlicher Expositionsarten berücksichtigt 
werden sollte. Dies ist insbesondere bei Kon-
fliktexpositionen von kritischer Relevanz, um 
die unterschiedlichen Vektoren und Wirkungs-
ebenen von bewaffneter Gewalt und Konflikten 
abbilden zu können.

Um Praktiker:innen bei der Prävention huma-
nitärer Krisen zu unterstützen und ihnen Ent-
scheidungshilfen bei der Priorisierung und 
Verteilung von Ressourcen zu geben, ermög-
licht diese Sonderauswertung des WeltRisiko-
Index deskriptive Vergleiche zwischen der 
Exposition gegenüber Konflikten und bewaff-
neter Gewalt einerseits und extremen Naturer-
eignissen andererseits. So zählen Kolumbien, 
Pakistan, Myanmar und Somalia zu den Län-
dern mit der höchsten Konfliktexposition und 
gehören zugleich zu den 15 Ländern mit den 
höchsten Katastrophenrisiken laut WeltRisiko-
Index. Die Beispiele verdeutlichen, wie die 
Exposition gegenüber verschiedenen Risikoty-
pen zur Erosion staatlicher Bewältigungskapa-
zitäten, zur Entstehung multipler Krisen und 

zu hohen humanitären Bedarfen führen kann: 
In Pakistan und Kolumbien waren 2023 mehr 
als acht Millionen Menschen, in Myanmar und 
Somalia jeweils über ein Drittel der Gesamt-
bevölkerung auf humanitäre Hilfe angewiesen 
(UN OCHA 2024b). Trotz der methodischen 
Möglichkeiten zu Sonderauswertungen, wie 
hier am Beispiel von Konfliktrisiken gezeigt, 
gestaltet sich eine systematische Erweiterung 
des WeltRisikoIndex um weitere Risikotypen 
im Sinne einer nuancierten Analyse multipler 
Krisen und kumulierter Risiken (compound 
risks) schwierig: Die Triebkräfte von Konflik-
ten, Kriegen und Aufständen unterscheiden 
sich deutlich von denen der Risiken durch 
Naturereignisse, wodurch ihre Erklärungsan-
sätze kaum Ansatzpunkte für eine Integration 
in die Definitionen, Strukturen und Prozesse 
des WeltRisikoIndex bieten. 

Eine zentrale Ursache hierfür sind die the-
oretischen Grundannahmen, die sich in der 
Vielzahl an Ansätzen zur Erklärung des Auf-
tretens oder der Intensivierung bewaffneter 
Konflikte widerspiegeln (s. Demmers 2017 für 
einen Überblick) und die bei der Integration 
in ein umfassenderes Indexmodell zu beach-
ten sind. Theorien aus der Familie der Ratio-
nal Choice-Ansätze analysieren Anreiz- sowie 
Kosten-Nutzen-Strukturen, um zu erklären, 
unter welchen Umständen Individuen, gesell-
schaftliche Gruppen oder Staaten Gewalt als 
Mittel zur Erreichung ihrer Ziele wählen und 
(bewaffnete) Konflikte eingehen. Konstruk-
tivistische Ansätze hingegen analysieren vor 
allem die Konstruktion von (sozialer) Identi-
tät, beispielsweise durch Diskurse und Narra-
tive, um kriegerische Einstellungen oder Ver-
haltensweisen zu erklären. 

Auch wenn sich die verschiedenen Ansätze in 
ihren Schwerpunkten und Untersuchungs-
einheiten deutlich unterscheiden, haben sie 
gemeinsam, dass sie menschliches Verhalten 
zu erklären versuchen. Dies spiegelt sich auch 
in den gängigsten Definitionen des Konzepts 
eines „bewaffneten Konflikts“ wider, welche die 
Anwendung physischer Gewalt zur Durchset-
zung konkurrierender Ansprüche oder Interes-
sen und somit die Interaktion zweier oder mehr 
gesellschaftlicher Akteure betonen (Frère / 
Wilen 2015).
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Konfliktrisiken unterscheiden sich damit kon-
zeptionell und theoretisch von den Risiken im 
Zusammenhang mit extremen Naturereignis-
sen, die der WeltRisikoIndex untersucht und 
die auf dem Zusammenspiel gesellschaftlicher 
(Vulnerabilität) und physikalischer (Exposi-
tion) Prozesse beruhen. Zwar gibt es eine leb-
hafte Debatte um den Einfluss von Umweltfak-
toren auf Konfliktdynamiken, beispielsweise 
indem extreme Naturereignisse Anreiz- oder 
Gelegenheitsstrukturen verändern (s. Artikel 
2.2). Dennoch bleibt das zu erklärende Phäno-
men – die Ursprünge und Mechanismen, durch 
die Konflikte entstehen und eskalieren – von 
subjektiven menschlichen Entscheidungen und 
Wahrnehmungen geprägt. Der WeltRisikoIndex 
hingegen betont im Einklang mit gängigen the-
oretischen Ansätzen wie dem Pressure-Release-
Modell (Wisner et al. 2004) das (gleichwertige) 
Zusammenspiel von Exposition (als Ergebnis 
physikalischer Prozesse) und Vulnerabilität 
(als Ergebnis menschlichen Verhaltens) bei der 
Bewertung von Katastrophenrisiken (Weller 
2022). 

Die Übertragung dieser Logik auf andere Risi-
kotypen, indem man sie ohne weitere konzep-
tionelle und theoretische Anpassungen in ein 
Indexmodell integriert, würde unter anderem 
die politisch wie empirisch kontroverse Frage 
aufwerfen, inwieweit beispielsweise Ausgaben 
für Polizei, Militär oder Friedenssicherung 
sowohl die Vulnerabilität einer Gesellschaft 
als auch die Stabilität der globalen Sicher-
heitsarchitektur gegenüber Konflikten positiv 
oder negativ beeinflussen. Zusätzlich besteht 
die Schwierigkeit, mögliche (adverse) Sekun-
däreffekte zwischen Indikatoren und ihrer 
kumulierten Wirkung auf die Ergebnisse des 
Indexmodells abzuschätzen, wie sie sich insbe-
sondere bei der Verlagerung finanzieller Mittel 
(beispielsweise aus dem Bildungssystem oder 
der Katastrophenvorsorge) im Bereich der Vul-
nerabilität ergeben können.

Die Grundlagen der Modelle zur Quantifizierung 
von Konfliktrisiken und -intensitäten unter-
scheiden sich somit theoretisch und konzeptio-
nell stark von den umwelt- und klimabedingten 
Risikoarten, wie sie im WeltRisikoIndex abge-
bildet sind. Der Versuch, multiple Risikoformen 
zu integrieren, geht daher weit über eine einfa-
che methodisch-mathematische Erweiterung 
hinaus. Es reicht nicht aus, nur einige neue 
Variablen in ein Modell zu integrieren, da ein 
bloßes Verschneiden unterschiedlicher Dimen-
sionen die Gefahr von Übersimplifizierung birgt 
und somit möglicherweise zu vereinfachten und 
inadäquaten politischen Schlussfolgerungen 
führt, wie die oben aufgeworfenen Fragen ver-
deutlichen. Dies gilt jedoch neben Konfliktrisi-
ken auch für andere Risikotypen: Zum Beispiel 
sind Risiken im Zusammenhang mit Krank-
heitsausbrüchen und Pandemien zumindest auf 
theoretischer Ebene leichter in die Struktur des 
WeltRisikoIndex integrierbar. Allerdings sind 
auf globaler Ebene kaum Datensätze verfügbar, 
die umfassend und detailliert genug sind, um 
beispielsweise die Exposition gegenüber durch 
Vektoren übertragenen Krankheiten zu messen. 
Somit ist es vor einer möglichen Erweiterung 
spezialisierter Risikoindizes notwendig, alle 
Aspekte des Modells – von den Definitionen 
über die Vulnerabilität bis zur Interaktion der 
Sphären – zu hinterfragen. Des Weiteren müs-
sen die multiplen Triebkräfte in ein holistisches 
und tragfähiges theoretisches Erklärungsmodell 
überführt und ihre Eignung für ein potenziel-
les Integrationsmodell validiert werden. Damit 
eine solche Kombination mehrerer Risikoarten 
zu einem präziseren Index führt, kommt den 
Wechselwirkungen unterschiedlicher Risikoty-
pen hierbei eine besondere Bedeutung zu. Trotz 
des hohen Bedarfs an holistischer und diffe-
renzierter Erfassung von Risikoarten im Sinne 
einer Compound Risk Analysis ist daher zusätz-
liche Forschung erforderlich, um die konzeptio-
nelle Anpassung des Indexmodells zu ermögli-
chen, die dieser Zielsetzung gerecht wird.
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4  Anforderungen  
und Empfehlungen

Der WeltRisikoBericht 2024 beleuchtet die 
zunehmende Komplexität und Vernetzung von 
Risiken, die Gesellschaften weltweit bedro-
hen. Angesichts der Folgen des Klimawandels, 
anhaltender Konflikte, wirtschaftlicher Insta-
bilitäten und sozialer Ungleichheiten wird klar, 
dass diese Herausforderungen in einer globali-
sierten Welt nicht isoliert voneinander betrach-
tet werden können. Vielmehr interagieren und 
verstärken sich diese Krisen gegenseitig – es 
entstehen Risikodynamiken, die konventionelle 
Bewältigungsstrategien oft überfordern.

Ein zentrales Anliegen des Berichts ist es daher, 
die Interaktionen zwischen verschiedenen Risi-
kotypen und deren Auswirkungen auf globaler, 
regionaler und individueller Ebene zu beleuch-
ten. Extreme Naturereignisse, wie etwa die ver-
heerende Dürre in Somalia, können nicht nur 
direkte Schäden verursachen, sondern auch 
Konflikte schüren, beispielsweise indem sie 
soziale Spannungen verstärken. Umgekehrt 
können Konflikte die Fähigkeit von Gesellschaf-
ten, auf extreme Naturereignisse zu reagieren, 
beeinträchtigen, da eine zerstörte Infrastruk-
tur und schwache staatliche Institutionen das 
Katastrophenmanagement erschweren.

Diese komplexen Wechselwirkungen verdeut-
lichen, dass eine eindimensionale Betrachtung 
einzelner Krisen nicht zielführend ist. Es bedarf 
integrierter Ansätze, welche multidimensio-
nale Risiken in ihrer Gesamtheit und deren 
Ursachen adressieren. Dazu gehört die Stär-
kung der Gesundheits- und Bildungssysteme, 
die Förderung von Resilienz durch nachhaltige 
Entwicklungsstrategien und die Verbesserung 
von umfassenden und konfliktsensiblen Maß-
nahmen zur Katastrophenvorsorge und -bewäl-
tigung. Globale Zusammenarbeit und Daten-
austausch sind essenziell, um ein umfassendes 
Verständnis kumulierter Risiken und deren 
interagierender Wirkungen zu erlangen und 
effektive Maßnahmen zu entwickeln.

Stärkung ganzheitlicher Ansätze der Risiko-
analyse und Krisenbewältigung

 + Die Weiterentwicklung von Ansätzen der 
Analyse kumulierter Risiken (Compound 
Risk Analysis) ist nötig. Eine enge Zusam-
menarbeit von Forschung und humanitärer 
Praxis muss gezielt gefördert werden, um 
detailliertere und umfassendere Risikoanaly-
sen in Kontexten multipler Krisen zu ermög-
lichen und deren Übersetzung in konkrete 
humanitäre Maßnahmen zu erleichtern. 

 + Integrative Ansätze zur Bewältigung unter-
schiedlicher Krisen, wie der Humanitarian-
Development-Peace Nexus, sollten gestärkt 
werden. Dafür sollten Anreize und Finan-
zierungsmechanismen für die bereichsüber-
greifende Zusammenarbeit geschaffen sowie 
der Austausch von Evidenzen zur konkreten 
Umsetzung systematisch gefördert werden. 

Verbesserung der Gesundheitssysteme 
und psychosozialen Unterstützung in 
Krisensituationen

 + Gesundheitsinfrastrukturen sollten ausge-
baut und Investitionen in resiliente Gesund-
heitssysteme erhöht werden, um die Bewälti-
gungs- und Vorsorgekapazitäten zu stärken. 
Dies betrifft extreme Naturereignisse, Kon-
flikte und Epidemien.

 + Medizinisches Personal sollte für die Erken-
nung, Prävention und akute Behandlung von 
psychosozialen Problemen und Traumata in 
Krisengebieten geschult werden, um auf die 
spezifischen Bedürfnisse in multiplen Krisen 
zu reagieren. Lokale Akteure sollten in der 
Lage sein, verstärkt psychosoziale Unter-
stützung bereitzustellen. Diese sollte in 
Strategien eingebettet werden, die mentale 
Gesundheit, Friedensarbeit und nachhaltige 
Entwicklung miteinander verzahnen.  
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Abbau sozialer und geschlechtsspezifischer 
Ungleichheiten

 + Der Abbau von sozialer Ungleichheit und 
Armut ist entscheidend für die Bewältigung 
extremer Naturereignisse. Ergänzend zur 
gezielten Armutsbekämpfung sollten soziale 
Sicherungssysteme flexibel und anpassungs-
fähig gestaltet werden, um auf verschiedene 
Krisenszenarien zu reagieren. Ein starkes 
soziales Sicherungssystem erhöht die Wider-
standsfähigkeit aller gesellschaftlicher Grup-
pen gegenüber Schocks und verhindert, dass 
Extremereignisse bestehende Ungleichhei-
ten weiter verstärken.

 + Ein Fokus auf Frauen und Mädchen in Bil-
dungsprogrammen und wirtschaftlichen 
Fördermaßnahmen kann Abhängigkeiten 
reduzieren und Selbstständigkeit fördern. 
Dies mindert die besondere Betroffenheit 
von Frauen und Mädchen in (multiplen) 
Krisen und stärkt ihre Fähigkeit, auf zukünf-
tige Krisen zu reagieren und ihre Familien zu 
unterstützen.

 + Aufklärungskampagnen zur Reduzierung 
von Stigmatisierung und Diskriminierung 
gegenüber Menschen mit psychosozialen 
Problemen sind notwendig. Sie sollten auf 
allen gesellschaftlichen Ebenen stattfinden, 
um ein breites Bewusstsein zu schaffen und 
den Zugang zu Unterstützungsdiensten zu 
erleichtern.

Effektives Katastrophenrisikomanagement in 
instabilen und konfliktbetroffenen Gebieten 

 + Konfliktsensible Maßnahmen zum Katastro-
phenrisikomanagement sind im Sinne des 
Do No Harm-Prinzips notwendig und kön-
nen sogar dazu beitragen, dass sich effektive 
Katastrophenbewältigung positiv auf Kon-
fliktdynamiken auswirkt. Dazu sollte das 
kontextspezifische Wissen lokaler Akteure in 
allen Phasen des Projektzyklus einbezogen 
sowie Learnings und Good Practices orga-
nisations- und sektorenübergreifend verge-
meinschaftet werden.  

 + Vorausschauende humanitäre Hilfe kann 
die Auswirkungen extremer Naturereignisse 

abmildern, bevor diese sich voll entfalten, 
und so potenzielle Kaskadeneffekte verhin-
dern. Evidenzen zur Wirkung des Ansatzes 
in Kontexten von Instabilität und multiplen 
Krisen sind hierbei jedoch ebenso wichtig 
wie verlässliche und flexible Finanzierungs-
instrumente, die auch für lokale Akteure 
zugänglich sind. 

 + Frühwarnsysteme und Vorhersagekapazitä-
ten müssen insbesondere in fragilen Kontex-
ten ausgebaut werden. Im Sinne der Early 
Warnings for All-Initiative der Vereinten 
Nationen liegt ein besonderer Fokus auf der 
Förderung von Multi Hazard-Frühwarnsys-
temen, die verschiedene Extremereignisse 
abdecken. Solche Systeme sollten auf loka-
len Kapazitäten und Bedarfen sowie verläss-
lichen und sektorübergreifenden Partner-
schaften aufbauen.  

 + Lokale Akteure sowie betroffene Gemein-
schaften sollten bei der Entwicklung von 
Katastrophen- und Konfliktbewältigungs-
strategien die Führung übernehmen. Not-
fallpläne müssen systematisch auf lokalen 
Kapazitäten basieren, unterstützt durch eine 
gezielte Bereitstellung von Ressourcen und 
technischem Wissen. Starke lokale Kapazi-
täten sind entscheidend für die nachhaltige 
Prävention von Krisen sowie schnelle und 
effektive Krisenreaktionen.

 + Der Ausbau und die Instandhaltung kriti-
scher Infrastrukturen wie Straßen, Gesund-
heitszentren oder Kommunikationssysteme 
sind notwendig, um die Widerstandsfähig-
keit gegen Extremwetterereignisse zu erhö-
hen. Schwachstellen dieser Strukturen sowie 
sozioökonomischer Netzwerke müssen iden-
tifiziert und gestärkt werden. Lokale Akteure 
sind am besten in der Lage, Schwachstellen 
und Belastungsgrenzen dieser Netzwerke zu 
erkennen und somit kritisches Versagen zu 
vermeiden. 

 + Die internationale Gemeinschaft muss ver-
stärkt zusammenarbeiten, um Daten und 
Erkenntnisse zu Katastrophenrisiken und 
deren Management auszutauschen, bei-
spielsweise durch interdisziplinäre For-
schung und die Vernetzung von Expert:innen 
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aus unterschiedlichen Bereichen. Die Ent-
wicklung globaler Datenbanken sowie die 
Integration verschiedener Risikotypen in 
fundierte (Index-)Modelle erleichtern die 
Identifikation globaler Risikohotspots und 
unterstützen präventive Maßnahmen. 

Anpassung an den Klimawandel und Schutz 
der Umwelt

 + Die größten Emitent:innen von CO₂ müs-
sen Verantwortung für die Folgen der Kli-
makrise übernehmen und ausreichend 
Mittel bereitstellen, etwa für den Loss and 
Damage-Fonds der Vereinten Nationen. 
Nur mit robusten Anpassungs- und Bewäl-
tigungsstrategien können von multiplen 
Krisen betroffene Länder der Abwärtsspi-
rale aus Klimawandelfolgen, fehlenden wirt-
schaftlichen Perspektiven und bewaffneten 
Konflikten entgegenwirken. 

 + Nachhaltige Bewirtschaftung natürlicher 
Ressourcen ist essenziell, um die Anfälligkeit 
gegenüber klimabedingten Krisen zu verrin-
gern. Innovative Ansätze wie intelligente 
Bewässerungssysteme oder solarbetriebene 
Technologien zur Trinkwasseraufbereitung 
sind wichtige Bausteine ganzheitlicher Ent-
wicklungsstrategien und tragen zur Vermei-
dung von Ressourcenkonflikten bei.

 + Initiativen zur Förderung nachhaltiger land-
wirtschaftlicher Praktiken können die Nah-
rungsmittelsicherheit verbessern und die 
Anfälligkeit gegenüber klimatischen Verän-
derungen verringern. Nachhaltige Landwirt-
schaft stabilisiert die ländliche Wirtschaft 
und verhindert, dass Menschen aufgrund 
von Ernteausfällen zur Flucht gezwungen 
werden.

Anhang →
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Rang Land WeltRisikoIndex Exposition Vulnerabilität Anfälligkeit 

Mangel an 
Bewältigungs- 

kapazitäten

Mangel an 
Anpassungs- 
kapazitäten

1. Philippinen 46,91 39,99 55,03 51,16 58,07 56,10
2. Indonesien 41,13 39,89 42,40 32,37 51,01 46,17
3. Indien 40,96 35,99 46,62 37,15 54,01 50,49
4. Kolumbien 37,81 31,54 45,33 39,30 49,28 48,10
5. Mexiko 35,93 50,08 25,78 30,03 11,97 47,68
6. Myanmar 35,85 22,43 57,31 51,43 58,75 62,29
7. Mosambik 34,44 18,10 65,53 65,79 63,13 67,75
8. Russische Föderation 28,12 28,35 27,89 15,31 40,03 35,38
9. Bangladesch 27,73 16,57 46,39 35,50 57,92 48,54

10. Pakistan 27,02 13,11 55,69 42,64 63,10 64,18
11. Peru 27,01 16,65 43,82 36,32 46,06 50,30
12. Papua-Neuguinea 26,35 18,84 36,84 57,46 13,59 64,04
13. Madagaskar 24,80 18,38 33,47 34,35 15,27 71,49
14. Somalia 24,64 8,55 71,02 68,39 81,85 63,98
15. Jemen 24,47 9,12 65,64 60,55 69,80 66,92
16. Vietnam 24,24 26,73 21,98 20,35 12,38 42,13
17. Venezuela 24,20 19,52 30,01 29,57 14,43 63,36
18. Ecuador 23,81 14,57 38,90 28,50 45,47 45,43
19. Vereinigte Staaten von Amerika 22,56 39,59 12,85 8,40 7,95 31,78
20. Nicaragua 21,94 18,71 25,73 36,60 13,94 33,40
21. Thailand 21,70 14,32 32,87 21,12 47,95 35,08
22. China 21,31 64,59 7,03 11,03 11,55 2,73
23. Australien 21,05 31,21 14,20 6,72 14,38 29,64
24. Japan 20,94 43,67 10,04 11,50 6,89 12,76
25. Kanada 18,89 25,89 13,78 9,95 7,81 33,69
26. Ägypten 18,78 10,74 32,83 16,01 46,24 47,80
27. Panama 18,19 15,89 20,82 21,22 10,90 39,02
28. Iran 17,47 12,49 24,43 20,61 58,11 12,17
29. Honduras 16,81 8,82 32,02 40,05 14,42 56,87
30. Tansania 15,98 5,49 46,49 32,41 55,08 56,27
31. El Salvador 14,94 7,30 30,56 45,22 11,91 53,01
32. Argentinien 14,81 11,54 19,00 14,08 10,93 44,56
33. Salomonen 14,74 9,62 22,57 17,83 12,42 51,89
34. Malaysia 14,50 8,64 24,34 19,68 20,35 35,99
35. Türkei 14,48 8,90 23,55 16,01 50,01 16,32
36. Neuseeland 14,34 17,99 11,43 6,89 6,19 35,00
37. Libyen 13,87 4,94 38,95 22,11 57,58 46,40
38. Kenia 13,79 3,27 58,17 58,44 57,58 58,49
39. Chile 13,74 12,86 14,68 8,35 9,43 40,15

Seit 2022 werden feste Grenzwerte für die einzelnen Klassen des WeltRisikoIndex und seine Dimensionen verwendet, um die Klassifikation von Ländern über längere Zeiträume vergleichen zu können und 
mittel- sowie langfristige Trendanalysen zu ermöglichen. Dabei werden jeweils die Mediane der Quintilsgrenzen aus den Ergebnissen der letzten 20 Jahre für jede Dimension und den WeltRisikoIndex berechnet.

WeltRisikoIndex 2024 in der Übersicht

Klasseneinteilung WeltRisikoIndex Exposition Vulnerabilität Anfälligkeit

Mangel an 
Bewältigungs- 

kapazitäten

Mangel an 
Anpassungs- 
kapazitäten

sehr gering  0,00  –   1,84  0,00  –   0,17  0,00  –   9,90  0,00  –   7,17  0,00  –   3,47  0,00  –  25,28
gering  1,85  –   3,20  0,18  –   0,56  9,91  –  15,87  7,18  –  11,85  3,48  –  10,01 25,29  –  37,47
mittel  3,21  –   5,87  0,57  –   1,76 15,88  –  24,43 11,86  –  19,31 10,02  –  12,64 37,48  –  48,04
hoch  5,88  –  12,88  1,77  –   7,78 24,44  –  33,01 19,32  –  34,16 12,65  –  39,05 48,05  –  59,00

sehr hoch 12,89  – 100,00  7,79  – 100,00 33,02  – 100,00 34,17  – 100,00 39,06  – 100,00 59,01  – 100,00
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Rang Land WeltRisikoIndex Exposition Vulnerabilität Anfälligkeit 

Mangel an 
Bewältigungs- 

kapazitäten

Mangel an 
Anpassungs- 
kapazitäten

40. Dominikanische Republik 13,33 7,05 25,20 27,78 12,50 46,06
41. Brasilien 13,15 6,37 27,14 33,79 12,38 47,81
42. Syrien 12,50 2,53 61,80 49,54 72,97 65,30
43. Nordkorea 12,38 7,22 21,23 11,04 13,83 62,69
44. Guatemala 11,76 4,29 32,25 39,83 14,67 57,42
45. Vanuatu 11,58 5,80 23,12 17,84 12,18 56,86
46. Kamerun 11,40 2,08 62,44 58,76 65,04 63,69
47. Costa Rica 11,17 9,89 12,62 19,36 10,86 9,57
48. Italien 11,11 8,69 14,20 9,59 8,18 36,50
49. Dschibuti 10,82 4,25 27,53 30,76 14,51 46,73
50. Südkorea 10,59 9,96 11,26 7,13 8,11 24,66
51. Marokko 10,43 7,63 14,25 19,74 11,68 12,55
52. Angola 10,42 2,37 45,83 25,01 56,87 67,70
53. Sudan 10,30 1,65 64,26 57,29 66,87 69,28
54. Haiti 9,96 2,78 35,71 44,06 14,65 70,55
55. Tunesien 9,91 2,88 34,11 21,04 44,02 42,85
56. Demokratische Republik Kongo 9,87 1,37 71,04 68,89 73,82 70,50
57. Spanien 9,74 7,77 12,21 7,02 7,98 32,46
58. Algerien 9,64 2,62 35,49 18,12 49,06 50,28
59. Südafrika 9,60 3,13 29,46 38,19 12,97 51,60
60. Saudi-Arabien 9,34 5,25 16,63 7,84 19,98 29,37
61. Nigeria 9,33 1,32 65,88 59,40 67,90 70,89
62. Mauretanien 9,32 2,91 29,85 29,75 14,55 61,47
63. Irak 9,24 1,72 49,67 38,42 66,13 48,24
64. Griechenland 8,61 8,25 8,98 8,60 8,87 9,49
65. Kambodscha 8,15 2,47 26,92 29,55 13,71 48,14
66. Oman 8,06 6,68 9,72 10,12 4,82 18,84
67. Belize 7,97 2,50 25,44 27,78 12,61 47,02
68. Kuba 7,80 4,57 13,31 13,12 10,24 17,54
69. Timor-Leste 7,55 2,93 19,46 10,71 12,45 55,27
70. Frankreich 7,54 2,70 21,03 8,69 30,55 35,03
71. Eritrea 7,47 2,30 24,26 18,30 14,67 53,20
72. Guyana 7,35 2,63 20,55 18,39 11,67 40,44
73. Suriname 6,76 1,78 25,70 26,73 11,45 55,45
74. Fidschi 6,70 2,79 16,07 20,62 11,55 17,43
75. Guinea 6,55 1,47 29,17 23,61 14,68 71,64
76. Albanien 6,24 2,29 17,01 11,61 11,10 38,18
77. Sri Lanka 6,16 1,60 23,75 24,65 12,28 44,28
78. Sierra Leone 5,72 1,09 29,97 32,02 12,94 64,95
79. Vereinigtes Königreich 5,70 2,58 12,59 6,67 7,76 38,60
80. Senegal 5,66 1,05 30,50 39,77 12,47 57,21
81. Kongo 5,49 0,57 52,84 45,68 57,13 56,52
82. Namibia 5,40 1,32 22,12 17,99 11,12 54,08
83. Belgien 5,10 1,84 14,13 5,93 18,56 25,62
84. Gabun 5,08 1,50 17,21 15,92 6,29 50,90
84. Portugal 5,08 3,07 8,40 10,83 3,95 13,86
86. Uruguay 4,97 1,54 16,07 12,18 8,70 39,13
87. Gambia 4,89 0,67 35,72 55,58 12,60 65,07
88. Äthiopien 4,86 0,36 65,69 62,86 63,96 70,49
89. Bahamas 4,82 1,51 15,36 8,97 9,64 41,88
90. Kroatien 4,78 1,57 14,56 8,55 9,39 38,42
91. Polen 4,74 1,73 13,01 6,77 7,71 42,22
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Rang Land WeltRisikoIndex Exposition Vulnerabilität Anfälligkeit 

Mangel an 
Bewältigungs- 

kapazitäten

Mangel an 
Anpassungs- 
kapazitäten

92. Vereinigte Arabische Emirate 4,54 3,77 5,46 2,29 2,38 29,82
93. Föderierte Staaten von Mikronesien 4,44 1,12 17,62 9,92 10,97 50,23
94. Ukraine 4,41 0,48 40,55 28,33 43,90 53,62
95. Südsudan 4,25 0,25 72,39 71,48 69,34 76,55
96. Afghanistan 4,12 0,25 67,77 56,66 78,94 69,60
97. Niederlande 4,11 2,20 7,66 4,33 3,29 31,58
98. Deutschland 4,10 1,99 8,46 5,18 3,24 36,06
99. Tonga 4,02 1,33 12,13 12,89 11,50 12,03

100. Libanon 3,87 0,38 39,33 21,14 50,25 57,26
101. Israel 3,81 0,88 16,51 8,55 16,79 31,34
102. Georgien 3,74 0,73 19,18 19,21 9,63 38,13
103. Jordanien 3,61 0,57 22,88 13,11 20,54 44,50
104. Mauritius 3,58 0,73 17,59 13,40 9,60 42,30
105. Guinea-Bissau 3,55 0,67 18,84 14,10 7,04 67,37
106. Zypern 3,50 1,02 12,04 7,03 7,84 31,69
107. Zentralafrikanische Republik 3,44 0,16 73,86 74,75 70,16 76,82
108. Jamaika 3,40 1,10 10,54 8,86 2,89 45,70
109. Malawi 3,37 0,35 32,44 34,28 14,59 68,28
110. Äquatorialguinea 3,25 0,86 12,31 10,68 3,58 48,77
111. Samoa 3,23 0,81 12,88 15,24 2,59 54,18
111. Schweden 3,23 1,05 9,95 5,63 6,47 27,04
113. Rumänien 3,22 0,71 14,59 7,63 8,44 48,23
114. Bolivien 3,20 0,35 29,17 36,64 13,51 50,13
115. Marshallinseln 3,12 0,50 19,51 16,36 10,36 43,83
116. Liberia 3,11 0,54 17,89 25,34 3,49 64,79
117. Laos 3,03 0,38 24,24 17,14 13,38 62,09
118. Burundi 3,02 0,16 57,04 46,01 58,82 68,58
119. Lettland 3,01 0,79 11,46 9,39 4,23 37,94
120. Trinidad und Tobago 3,00 0,49 18,34 12,41 11,32 43,93
121. Tschad 2,94 0,12 71,82 68,90 70,26 76,51
121. Ghana 2,94 0,34 25,48 37,30 11,66 38,05
123. Sambia 2,93 0,28 30,75 34,10 13,58 62,81
124. Antigua und Barbuda 2,90 1,20 7,00 8,44 2,58 15,77
124. Montenegro 2,90 0,83 10,12 9,91 2,44 42,85
126. St. Lucia 2,83 0,46 17,40 11,60 10,04 45,23
127. Kiribati 2,81 0,69 11,45 9,93 2,88 52,44
127. Uganda 2,81 0,23 34,40 48,78 13,94 59,89
129. Kuwait 2,77 1,05 7,30 4,67 2,56 32,54
130. Nepal 2,71 0,25 29,33 35,38 12,85 55,48
131. Dominica 2,69 0,79 9,17 7,16 2,47 43,62
132. Komoren 2,68 0,33 21,72 12,51 14,50 56,51
133. Ruanda 2,63 0,16 43,15 32,38 45,71 54,27
133. St. Vincent und die Grenadinen 2,63 0,43 16,04 11,09 9,50 39,15
135. Simbabwe 2,62 0,20 34,23 41,90 14,07 68,01
136. Armenien 2,61 0,23 29,54 15,51 41,56 39,99
136. Norwegen 2,61 1,06 6,42 2,19 4,88 24,78
138. Seychellen 2,57 1,03 6,39 4,25 2,38 25,81
139. Irland 2,55 1,45 4,50 5,97 1,87 8,15
140. Kirgisistan 2,53 0,22 29,20 43,49 11,28 50,76
141. Bosnien und Herzegowina 2,49 0,34 18,24 10,72 11,48 49,32
142. Barbados 2,46 0,48 12,65 5,46 8,60 43,12
143. Bulgarien 2,43 0,30 19,62 18,87 8,95 44,75
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Rang Land WeltRisikoIndex Exposition Vulnerabilität Anfälligkeit 

Mangel an 
Bewältigungs- 

kapazitäten

Mangel an 
Anpassungs- 
kapazitäten

144. Tadschikistan 2,36 0,23 24,25 26,28 11,79 46,00
145. Litauen 2,32 0,64 8,39 7,26 2,13 38,25
146. Mali 2,29 0,08 65,61 60,79 70,97 65,46
147. Aserbaidschan 2,23 0,23 21,58 15,20 12,85 51,44
148. Niger 2,16 0,07 66,48 66,36 67,89 65,22
149. Saint Kitts und Nevis 2,14 0,53 8,61 8,47 2,48 30,38
150. Slowenien 2,10 0,31 14,24 10,00 7,92 36,48
151. Elfenbeinküste 2,02 0,13 31,54 41,54 12,63 59,80
151. Palau 2,02 0,36 11,35 6,58 9,49 23,44
153. Burkina Faso 2,01 0,07 57,50 59,28 63,22 50,74
153. Island 2,01 0,55 7,38 6,21 3,34 19,35
155. Mongolei 1,95 0,21 18,20 11,67 11,19 46,17
156. Kasachstan 1,94 0,25 14,99 19,15 10,14 17,33
157. Eswatini 1,93 0,14 26,70 29,72 13,23 48,42
158. Grenada 1,82 0,31 10,74 11,37 2,58 42,18
159. Benin 1,77 0,09 34,75 53,24 13,22 59,64
159. Estland 1,77 0,43 7,30 5,57 1,91 36,56
161. Serbien 1,68 0,17 16,62 10,97 9,65 43,35
162. Paraguay 1,65 0,14 19,52 12,13 12,41 49,43
163. Togo 1,58 0,07 35,75 56,51 13,54 59,73
164. Finnland 1,54 0,49 4,84 5,41 0,83 25,26
165. Tuvalu 1,53 0,15 15,54 9,26 10,60 38,24
166. Usbekistan 1,52 0,18 12,89 15,43 10,84 12,80
167. Botswana 1,34 0,09 19,93 15,79 10,11 49,62
168. Lesotho 1,33 0,07 25,38 18,32 14,07 63,42
169. Brunei Darussalam 1,29 0,33 5,04 7,71 2,23 7,46
169. Nordmazedonien 1,29 0,10 16,76 9,78 10,06 47,84
169. Moldawien 1,29 0,10 16,52 9,48 9,97 47,73
172. Turkmenistan 1,25 0,17 9,14 9,11 3,08 27,21
173. Bhutan 1,18 0,10 14,03 8,02 9,02 38,15
174. Kap Verde 1,17 0,07 19,71 14,92 10,73 47,84
175. Österreich 1,16 0,17 7,90 4,59 3,36 31,92
176. Malediven 1,11 0,11 11,12 9,52 9,89 14,62
177. Tschechische Republik 1,09 0,10 11,94 6,13 7,03 39,51
178. Schweiz 1,05 0,16 6,85 4,73 2,89 23,54
179. Malta 1,03 0,15 7,14 5,62 2,09 30,93
179. Slowakei 1,03 0,10 10,62 7,18 4,20 39,77
181. Nauru 1,02 0,11 9,39 8,48 2,79 34,97
182. Dänemark 0,98 0,18 5,36 3,51 1,61 27,31
183. Ungarn 0,95 0,11 8,22 5,46 9,62 10,56
184. Bahrain 0,94 0,14 6,31 5,64 2,63 16,93
184. Katar 0,94 0,15 5,87 4,09 4,26 11,62
186. Singapur 0,80 0,15 4,25 3,83 0,83 24,11
187. Belarus 0,76 0,05 11,48 7,74 5,67 34,51
188. Liechtenstein 0,71 0,09 5,64 6,50 0,99 27,92
189. São Tomé und Príncipe 0,67 0,02 22,26 16,56 12,79 52,07
190. Luxemburg 0,61 0,06 6,17 4,16 5,85 9,65
191. San Marino 0,35 0,03 4,11 2,74 1,31 19,37
192. Andorra 0,28 0,02 3,96 2,63 1,86 12,66
193. Monaco 0,18 0,02 1,57 1,68 0,44 5,25
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WeltRisikoIndex 2024 alphabetisch

Land WRI Rang
Afghanistan 4,12 96.
Ägypten 18,78 26.
Albanien 6,24 76.
Algerien 9,64 58.
Andorra 0,28 192.
Angola 10,42 52.
Antigua und Barbuda 2,90 124.
Äquatorialguinea 3,25 110.
Argentinien 14,81 32.
Armenien 2,61 136.
Aserbaidschan 2,23 147.
Äthiopien 4,86 88.
Australien 21,05 23.
Bahamas 4,82 89.
Bahrain 0,94 184.
Bangladesch 27,73 9.
Barbados 2,46 142.
Belarus 0,76 187.
Belgien 5,10 83.
Belize 7,97 67.
Benin 1,77 159.
Bhutan 1,18 173.
Bolivien 3,20 114.
Bosnien und Herzegowina 2,49 141.
Botswana 1,34 167.
Brasilien 13,15 41.
Brunei Darussalam 1,29 169.
Bulgarien 2,43 143.
Burkina Faso 2,01 153.
Burundi 3,02 118.
Chile 13,74 39.
China 21,31 22.
Costa Rica 11,17 47.
Dänemark 0,98 182.
Demokratische Republik Kongo 9,87 56.
Deutschland 4,10 98.
Dominica 2,69 131.
Dominikanische Republik 13,33 40.
Dschibuti 10,82 49.
Ecuador 23,81 18.
El Salvador 14,94 31.
Elfenbeinküste 2,02 151.
Eritrea 7,47 71.
Estland 1,77 159.
Eswatini 1,93 157.
Fidschi 6,70 74.
Finnland 1,54 164.
Föderierte Staaten von Mikronesien 4,44 93.
Frankreich 7,54 70.
Gabun 5,08 84.
Gambia 4,89 87.
Georgien 3,74 102.
Ghana 2,94 121.

Land WRI Rang
Grenada 1,82 158.
Griechenland 8,61 64.
Guatemala 11,76 44.
Guinea 6,55 75.
Guinea-Bissau 3,55 105.
Guyana 7,35 72.
Haiti 9,96 54.
Honduras 16,81 29.
Indien 40,96 3.
Indonesien 41,13 2.
Irak 9,24 63.
Iran 17,47 28.
Irland 2,55 139.
Island 2,01 153.
Israel 3,81 101.
Italien 11,11 48.
Jamaika 3,40 108.
Japan 20,94 24.
Jemen 24,47 15.
Jordanien 3,61 103.
Kambodscha 8,15 65.
Kamerun 11,40 46.
Kanada 18,89 25.
Kap Verde 1,17 174.
Kasachstan 1,94 156.
Katar 0,94 184.
Kenia 13,79 38.
Kirgisistan 2,53 140.
Kiribati 2,81 127.
Kolumbien 37,81 4.
Komoren 2,68 132.
Kongo 5,49 81.
Kroatien 4,78 90.
Kuba 7,80 68.
Kuwait 2,77 129.
Laos 3,03 117.
Lesotho 1,33 168.
Lettland 3,01 119.
Libanon 3,87 100.
Liberia 3,11 116.
Libyen 13,87 37.
Liechtenstein 0,71 188.
Litauen 2,32 145.
Luxemburg 0,61 190.
Madagaskar 24,80 13.
Malawi 3,37 109.
Malaysia 14,50 34.
Malediven 1,11 176.
Mali 2,29 146.
Malta 1,03 179.
Marokko 10,43 51.
Marshallinseln 3,12 115.
Mauretanien 9,32 62.
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Land WRI Rang
Mauritius 3,58 104.
Mexiko 35,93 5.
Moldawien 1,29 169.
Monaco 0,18 193.
Mongolei 1,95 155.
Montenegro 2,90 124.
Mosambik 34,44 7.
Myanmar 35,85 6.
Namibia 5,40 82.
Nauru 1,02 181.
Nepal 2,71 130.
Neuseeland 14,34 36.
Nicaragua 21,94 20.
Niederlande 4,11 97.
Niger 2,16 148.
Nigeria 9,33 61.
Nordkorea 12,38 43.
Nordmazedonien 1,29 169.
Norwegen 2,61 136.
Oman 8,06 66.
Österreich 1,16 175.
Pakistan 27,02 10.
Palau 2,02 151.
Panama 18,19 27.
Papua-Neuguinea 26,35 12.
Paraguay 1,65 162.
Peru 27,01 11.
Philippinen 46,91 1.
Polen 4,74 91.
Portugal 5,08 84.
Ruanda 2,63 133.
Rumänien 3,22 113.
Russische Föderation 28,12 8.
Saint Kitts und Nevis 2,14 149.
Salomonen 14,74 33.
Sambia 2,93 123.
Samoa 3,23 111.
San Marino 0,35 191.
São Tomé und Príncipe 0,67 189.
Saudi-Arabien 9,34 60.
Schweden 3,23 111.
Schweiz 1,05 178.
Senegal 5,66 80.
Serbien 1,68 161.
Seychellen 2,57 138.
Sierra Leone 5,72 78.
Simbabwe 2,62 135.
Singapur 0,80 186.
Slowakei 1,03 179.
Slowenien 2,10 150.
Somalia 24,64 14.
Spanien 9,74 57.
Sri Lanka 6,16 77.

Land WRI Rang
St. Lucia 2,83 126.
St. Vincent und die Grenadinen 2,63 133.
Südafrika 9,60 59.
Sudan 10,30 53.
Südkorea 10,59 50.
Südsudan 4,25 95.
Surinam 6,76 73.
Syrien 12,50 42.
Tadschikistan 2,36 144.
Tansania 15,98 30.
Thailand 21,70 21.
Timor-Leste 7,55 69.
Togo 1,58 163.
Tonga 4,02 99.
Trinidad und Tobago 3,00 120.
Tschad 2,94 121.
Tschechische Republik 1,09 177.
Tunesien 9,91 55.
Türkei 14,48 35.
Turkmenistan 1,25 172.
Tuvalu 1,53 165.
Uganda 2,81 127.
Ukraine 4,41 94.
Ungarn 0,95 183.
Uruguay 4,97 86.
Usbekistan 1,52 166.
Vanuatu 11,58 45.
Venezuela 24,20 17.
Vereinigte Arabische Emirate 4,54 92.
Vereinigte Staaten von Amerika 22,56 19.
Vereinigtes Königreich 5,70 79.
Vietnam 24,24 16.
Zentralafrikanische Republik 3,44 107.
Zypern 3,50 106.

Es werden nur Länder berücksichtigt, die Mitgliedstaaten der  
Vereinten Nationen sind.
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Vulnerabilität 

sehr gering  0,00  –   9,90

gering  9,91  –  15,87
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gering  0,18  –   0,56
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hoch  1,77  –   7,78

sehr hoch  7,79  – 100,00

keine Daten

WeltRisikoIndex 

sehr gering  0,00  –   1,84

gering  1,85  –   3,20

mittel  3,21  –   5,87

hoch  5,88  –  12,88

sehr hoch 12,89  – 100,00

keine Daten

Seit 2022 werden feste Grenzwerte für die Klassifikation von Ländern für den WeltRisikoIndex und seine Elemente verwendet, um Analysen von mittel- und langfristigen Trends zu ermöglichen. Dabei werden jeweils die Mediane der Quintilsgrenzen aus den Ergebnissen der letzten 20 Jahren für jede Dimension und den WeltRisikoIndex berechnet. 
Datenquellen: Eigene Berechnung des IFHV auf Basis von CReSIS, EMDAT, FAO, GFDRR, IHME, IDMC, JRC, IMF, ILO, UCDP, UNESCO, UNHCR, UNSIDR, WHO, Worldbank, WorldPop, WID; zusätzliche Erläuterungen unter www.WeltRisikoBericht.de
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Die 10 Länder mit höchstem Risiko
1. Philippinen 46,91
2. Indonesien 41,13
3. Indien 40,96
4. Kolumbien 37,81
5. Mexiko 35,93
6. Myanmar 35,85
7. Mosambik 34,44
8. Russische Föderation 28,12
9. Bangladesch 27,73

10. Pakistan 27,02

Die 10 Länder mit höchster Exposition
1. China 64,59
2. Mexiko 50,08
3. Japan 43,67
4. Philippinen 39,99
5. Indonesien 39,89
6. Vereinigte Staaten von Amerika 39,59
7. Indien 35,99
8. Kolumbien 31,54
9. Australien 31,21

10. Russische Föderation 28,35

Die 10 Länder mit höchster Vulnerabilität
1. Zentralafrikanische Republik 73,86
2. Südsudan 72,39
3. Tschad 71,82
4. Demokratische Republik Kongo 71,04
5. Somalia 71,02
6. Afghanistan 67,77
7. Niger 66,48
8. Nigeria 65,88
9. Äthiopien 65,69

10. Jemen 65,64

Seit 2022 werden feste Grenzwerte für die Klassifikation von Ländern für den WeltRisikoIndex und seine Elemente verwendet, um Analysen von mittel- und langfristigen Trends zu ermöglichen. Dabei werden jeweils die Mediane der Quintilsgrenzen aus den Ergebnissen der letzten 20 Jahren für jede Dimension und den WeltRisikoIndex berechnet. 
Datenquellen: Eigene Berechnung des IFHV auf Basis von CReSIS, EMDAT, FAO, GFDRR, IHME, IDMC, JRC, IMF, ILO, UCDP, UNESCO, UNHCR, UNSIDR, WHO, Worldbank, WorldPop, WID; zusätzliche Erläuterungen unter www.WeltRisikoBericht.de
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Anfälligkeit 
In Abhängigkeit vom sozioökonomischen Entwicklungsniveau, gesellschaftlichen Disparitäten, Benachteiligungen und verwundbaren Bevölkerungsgruppen 

Mangel an Bewältigungskapazitäten 
In Abhängigkeit von gesellschaftlichen Schocks, politischer Stabilität und Rechtsstaatlichkeit, Gesundheitsversorgung, Infrastruktur und materieller Absicherung

Mangel an Anpassungskapazitäten 
Im Hinblick auf Entwicklungen in Bildung und Forschung, Abbau von Disparitäten, Investitionen, Katastrophenprävention und Klimaschutz

sehr gering  0,00  –  25,28
gering 25,29  –  37,47
mittel 37,48  –  48,04
hoch 48,05  –  59,00
sehr hoch 59,01  – 100,00
keine Daten

sehr gering  0,00  –   3,47
gering  3,48  –  10,01
mittel 10,02  –  12,64
hoch 12,65  –  39,05
sehr hoch 39,06  – 100,00
keine Daten

sehr gering  0,00  –   7,17
gering  7,18  –  11,85
mittel 11,86  –  19,31
hoch 19,32  –  34,16
sehr hoch 34,17  – 100,00
keine Daten

Seit 2022 werden feste Grenzwerte für die Klassifikation von Ländern für den WeltRisikoIndex und seine Elemente verwendet, um Analysen von mittel- und langfristigen Trends zu ermöglichen. Dabei werden jeweils die Mediane der Quintilsgrenzen aus den Ergebnissen der letzten 20 Jahren für jede Dimension und den WeltRisikoIndex berechnet. Im Rahmen des WeltRisikoIndex erfolgt die 
Aggregation von Werten auf allen Ebenen des Modells stets durch ungewichtete geometrische Mittelwerte. 
Datenquellen: Eigene Berechnung des IFHV auf Basis von CReSIS, EMDAT, FAO, GFDRR, IHME, IDMC, JRC, IMF, ILO, UCDP, UNESCO, UNHCR, UNSIDR, WHO, Worldbank, WorldPop, WID; zusätzliche Erläuterungen unter www.WeltRisikoBericht.de
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Exposition 

Sphäre der Gefährdung durch Erdbeben, Tsunamis, Küstenüberschwemmungen, Flussüberschwemmungen, Wirbelstürme, Dürren und Meeresspiegelanstieg
Anfälligkeit 
In Abhängigkeit vom sozioökonomischen Entwicklungsniveau, gesellschaftlichen Disparitäten, Benachteiligungen und verwundbaren Bevölkerungsgruppen 

Vulnerabilität 
Sphäre der gesellschaftlichen Verwundbarkeit bestehend aus Anfälligkeit, Mangel an Bewältigungskapazitäten und Mangel an Anpassungskapazitäten

sehr gering  0,00  –   1,84
gering  1,85  –   3,20
mittel  3,21  –   5,87
hoch  5,88  –  12,88
sehr hoch 12,89  – 100,00
keine Daten

sehr gering  0,00  –   9,90
gering  9,91  –  15,87
mittel 15,88  –  24,43
hoch 24,44  –  33,01
sehr hoch 33,02  – 100,00
keine Daten

sehr gering  0,00  –   0,17
gering  0,18  –   0,56
mittel  0,57  –   1,76
hoch  1,77  –   7,78
sehr hoch  7,79  – 100,00
keine Daten

WeltRisikoIndex 
Geometrisches Mittel aus Exposition und Vulnerabilität

Seit 2022 werden feste Grenzwerte für die Klassifikation von Ländern für den WeltRisikoIndex und seine Elemente verwendet, um Analysen von mittel- und langfristigen Trends zu ermöglichen. Dabei werden jeweils die Mediane der Quintilsgrenzen aus den Ergebnissen der letzten 20 Jahren für jede Dimension und den WeltRisikoIndex berechnet. Im Rahmen des WeltRisikoIndex erfolgt die 
Aggregation von Werten auf allen Ebenen des Modells stets durch ungewichtete geometrische Mittelwerte. 
Datenquellen: Eigene Berechnung des IFHV auf Basis von CReSIS, EMDAT, FAO, GFDRR, IHME, IDMC, JRC, IMF, ILO, UCDP, UNESCO, UNHCR, UNSIDR, WHO, Worldbank, WorldPop, WID; zusätzliche Erläuterungen unter www.WeltRisikoBericht.de
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Neben extremen Naturereignissen und Fol-
gen des Klimawandels wird das Risikoprofil 
vieler Länder und Regionen auch von Krie-
gen, Konflikten und Aufständen geprägt. 
In welchem Ausmaß Menschen von die-
sen Ereignissen betroffen sind, zeigt diese 
Weltkarte, die analog zur Expositionsspähre  
des WeltRisikoIndex (Weller 2022) berechnet 
wurde und Teil der diesjährigen Sonderaus-
wertung auf Basis des neuen Conflict Expo-
sure Datasets (ACLED 2024) ist.

Die Karte hebt Regionen hervor, die beson-
ders stark von Konflikten betroffen sind, ins-
besondere Zentral- und Nordafrika, Süd- und 
Zentralamerika sowie Südasien. Insofern 
bestehen deutliche Unterschiede zur Exposi-
tion gegenüber natürlichen Extremereignis- 
sen und Klimawandel, was sich daraus er-
gibt, dass sich die zugrunde liegenden Trieb-
kräfte der Risiken erheblich unterscheiden.
Allerdings gibt es auch die Beispiele Ko-
lumbien, Pakistan, Myanmar und Somalia, 

Die 10 Länder mit höchster Konfliktexposition

1. Kolumbien 70,40

2. Brasilien 67,66

3. Pakistan 62,15

4. Mexiko 61,90

5. Myanmar 61,32

6. Nigeria 61,21

7. Libanon 60,16

8. Irak 60,03

9. Sudan 55,45

10. Israel 53,89

Datenquelle: Eigene Berechnung des IFHV auf Basis des Conflict Exposure Dataset 2023 von Armed Conflict Location and Event Data (ACLED) und WorldPop Research Programme.

Weltkarte der Konfliktexposition
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Botswana

sehr gering sehr gering mittel sehr gering
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die in beiden Dimensionen der Exposition 
sehr hohe Werte aufweisen. Sie zeigen auf, 
dass es im Sinne einer holistischen Risiko-
bewertung (Compound Risk Analysis) sinn-
voll wäre, beide Risikoarten gemeinsam 
zu betrachten. Hierfür ist jedoch weitere 
Forschung notwendig, um die komplexen 
Wechselwirkungen und spezifischen Ursa-
chen der verschiedenen Risikotypen besser 
zu verstehen (s. Artikel 3).

Datenquelle: Eigene Berechnung des IFHV auf Basis des Conflict Exposure Dataset 2023 von Armed Conflict Location and Event Data (ACLED) und WorldPop Research Programme.

sehr gering  0,00  –   0,01

gering  0,02  –   0,07

mittel  0,08  –   0,60

hoch  0,61  –   7,25

sehr hoch  7,26  – 100,00

keine Daten

Konfliktexposition Ereigniskategorien*

sehr gering

gering

mittel

hoch

sehr hoch

Battles

Remote Violence 
and Explosions

Violence Against 
Civillians

Riots

*  Die Klassifizierung erfolgt auf Grundlage der Quintilsgren-
zen, die sich je nach Gewaltfaktoren unterscheiden können.

Weltkarte der Konfliktexposition
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0,01

Singapur
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   WRI 0,80 
sehr gering

   WRI 1,34 
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Kontakt mit 
verunreinigtem  
Wasser oder 
Lebensmittel

75% der neu auftretenden 
Infektionskrankheiten sind 
tierischen Ursprungs 
BMZ (2022)

i Klimawandel
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